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17. Sitzung vom 9. März. 


12% Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes: v. Kameke, v. Pfretzſchner, 
d. Mittnacht u. A. A gr 

Eingegangen find die Entwürfe eines Gerichtskoſtengeſetzes, einer Gebüb- 
tenordnuung für Gerichtsvollzieher und einer Gebührenordnung für Zeugen 
und Sachverſtändige. 7 
Die zweite Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Stell⸗ 
bertretung des Reichskanzlers ſchloß geſtern mit der unveränderten 

nnahme der 88 1 und 2 der Vorlage; beute wendet ſie ſich zunächſt zu 
den beiden bon v. Frankenſtein reſp. v. Bübler (Debringen) eingebrachten 
Einſchaltungsparagraphen. Der erſtere, der Antrag des Centrums lautet: 

3. Die Stellvertreter des Reichkanzlers dürfen lein Staatsamt in einem 
der Bundesſtaaten bekleiden. Die Beauftragung derſelben mit der Füb⸗ 
tung einer Stimme im Bundesrath ift damit jedoch nicht ausgeſchloſſen. 

Der von v. Bühler beantragte § 3 lautet: Kein Reichsbeamter und 
kein Stellvertreter eines ſolchen iſt befugt, neben dem Reichsamt gleich⸗ 
zeitig ein Staatsamt in einem Bundesſtaate zu bekleiden, ſofern nicht das 
betreffende Reichsamt ſelbſt als ein Nebenamt zu betrachten iſt. 

Abg. v. Bühler: Deutſchland ſoll durch feine eigenen Beamten ber: 
waltet werden. Daß die preußiſchen Miniſter zugleich die Geſchäfte des 
Reiches leiten ſollen, iſt nicht nothwendig, ebenſo wenig, wie der Reichs⸗ 
kanzler und der preußiſche Miniſterpräſident eine Perſon ſein müſſen. Wenn 
die Anſchauungen des Herrn v. Kleiſt zur Geltung kommen würden, jo 
würde Deutſchland in Preußen nicht nur auf⸗, ſondern auch untergehen. 
(Große Heiterkeit.) a 

Abg. v, Schmid (Würtemberg): Im Namen der Fraction (der deutſchen 
Reichspartei) und wohl auch aller Würtemberger in derſelben muß ich aus⸗ 
drücklich erklaren, daß der Standpunkt des Herrn v. Bühler nicht der unſrige 
iſt, ja von uns perhorrescirt wird. Wir müſſen auch die Act der Begrün⸗ 
dung zurückweiſen; denn es giebt keine deutſche Politik und lein Deutſches 
Reich ohne Preußen. Wir verlangen nur, daß die Selbſtſtändigkeit und 
Ebenbürtigkeit der Bruderſtämme im Süden anerkannt wird. Der Antrag 
v. Bübler's hat etwas Beſtechendes. Ich weiß nicht, mit welchem Rechte 
der Vorredner das Privilegium, allein ein Deutſcher zu ſein, für ſich in 
Anſpruch nimmt; aber wenn der Reichskanzler erklärt, daß es e und 
thatſachlich unmöglich iſt, den Reichskanzler vom preußiſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten zu trennen, ſo iſt dieſe Autorität mir ungleich wichtiger, als der Ab⸗ 
geordnete von Bühler und fein Antrag. (Heiterkeit) Die Conſequenzen 
deſſelben würden ihm ſelbſt nicht angenehm ſein; es würden Veränderungen 
im Reichsdienſte eintreten, welche nicht im Intereſſe der Einzelſtaaten liegen; 
die höchſten Reichsbeamten würden mit ſolcher Kraft für das Reich agiren, 
daß fie mit den Einzelſtaatsbeamten in Colliſion gerathen. Da würde es 
ſich vann darum handeln, wo liegt die größere Kraft und Energie? Wäre 
die größere Kraft beim Reich, dann würde der Antrag notbwendigerweiſe 
unitariſch wirken: im entgegengeſetzten Falle deſtructiv. Der Antrag iſt alſo 
ein zweiſchneidiges Schwert, und der Abgeordnete ſcheint ſich der Tragweite 
deſſelben nicht ganz klar geworden zu ſein. (Beifall.) : . 

Abg. Windthorſt: Die ganze Discuſſion hat auf mich den Eindruck 
eines Keſſeltreibens gemacht; es wurde von verſchiedenen Seiten darauf 
aufmerkſam gemacht, daß man vorſichtig ſein und keinerlei Aenderungen 
annehmen müſſe, damit die Vorlage im Bundesrath nicht etwa ſcheitere. 
Der Herr von Kleiſt hat geſtern die ſchwarzweiße Fahne in 5 ſtarker Accen⸗ 
inirung entwickelt; wenn er dann gemeint, der baieriſche Abg. v. Franken 
ſtein ſei baieriſcher geweſen, als der baieriſche Miniſter, fo bedurfte es für 
uns dieſer Enthüllung nicht; Herr von Kleiſt bat den Splitter im fremden 
Auge bemerkt, den Balken im eigenen überſehen, denn er hat geſtern ohne 

weifel nicht deutſch gefühlt und geſprochen, ſondern lediglich preußiſch 
(Lebbafter Wiverſpruch) und hat deshalb auch bei den Nationalliberalen 
Beifall gefunden. Im Bundesrathe macht man allerlei diplomatiſche Wen⸗ 
dungen, um ſich und andere Leute zu berubigen. Die Volksvertretung muß 
aber in Erfüllung ihrer Pflicht die Dinge klar und beſtimmt hinſtellen und 
kann deshalb nicht die Mahnung des Reichskanzlers befolgen, die Vorlage 
ohne Weiteres anzunehmen; wir können die Feinfübligkeit, von der man 
e hat, nicht ſchonen, ſondern müſſen fie in aller Weiſe excitiren. 

ie Frage, ob Organe eines Einzelſtaates die Reichsgeſchaſte wahrnehmen 
ſollen, iſt eine wichtige und Herr von Bühler hat den Tadel feines Lands⸗ 
mannes wahrlich nicht verdient. Die Wandlungen unſeres Reichsregiments 
bekunden, daß wir uns da auf einem weiten, noch nicht genau bekannten 
Felde befinden. Nach dem Wortlaute der Verfaſſung ſcheint es mir nicht 
weifelhaft zu ſein, daß das Reich im Großen und Ganzen nur allgemeine 

rundſätze aufitellen Ser innerhalb feiner Competenz und nur gewiſſe, in 
der Verfaſſung ſelbſt feſtgeſtellte Angelegenheiten, wie Marine, Poſt⸗ und 
Telegraphen⸗Verwaltung, ſelbſt in die Hand nehmen ſollte; ſelbſt bei den 
indirecten Steuern hat man keine Reichsorgane geſchaffen, ſondern die Or⸗ 
ganiſationen der Einzelſtaaten beibehalten. Wie die Dinge ſich nunmehr 
entwickelt haben, iſt es der Natur enifprechend, daß das Reich ſich feine Or⸗ 
gane ſelbſtſtandig ſchafft, wie dies in anderen Bundesſtaaten, in der Schweiz 
und Ameritg, der Fall iſt. i 0 

Es iſt nicht nothwendig, daß nur preußiſche Miniſter die Reichsämter 
bekleiden. Wenn Herr v. Kleiſt auf die Opfer Preußens für das Reich ber: 
wieſen, ſo irrt er ſich. Preußen legt dem Reiche eine Reihe von Befugniſſen 
bei und fordert die anderen Staaten auf, ibm zu folgen; geſchieht das nicht, 
ſo werden ſie gezwungen. Das iſt kein Opfer, ſondern nur ein modus 
acquirendi, (Heiterkeit) In der Verfaſſung ſſteht nichts davon, daß der 
preußiſche Minifterpräfivent Reichskanzler fein muß, ebenſo gut könnte es 
der 795 v. Schmid werden. (Heiterkeit.) Jedenfalls wäre, wenn der preu⸗ 
ßiſche Reichskanzler behindert iſt, Reich aiern berechtigt, den Stell⸗ 
vertreter zu ſtellen. Wenn eigene Reichsbeamten geſchaffen werden, ſo kann 
das föderative Prinzip dennoch gewahrt werden, wie in Nordamerika, wo 
der Präſident die Minifter aus den derſchſedenen Staaten wählt und dem 
Senat zur Genehmigung präſentirt. Im Reichsdienſte befinden ſich augen⸗ 
blicklich überwiegend preußiſche Beamte. enn der Fürſt Bismarck geſagt 
bat, der Reichskanzler könnte nicht fertig werden, wenn er nicht preubilcher 

iniſterpräſident ſei, ſo möchte ich das dahin interpretiren: Er bat ſich über- 
zeugt, daß Preußen nicht in das Reich auf geben kann, deshalb iſt er wieder 
preußiſcher Miniſterpraſident geworden, um Deutſchland in Preußen auf: 
. — zu laſſen. Dieſe Entwickelung widerſpricht der Natur der deutſchen 

tämme, aber die Regierungen der einzelnen Stämme haben ſich zu ſchwach 
dagegen erwieſen und es bleibt nur die Hoffnung, daß die Stämme ſelbſt 
die Kraft zur Abwehr wiederfinden mögen. Die Combinirung der preußi⸗ 
ſchen und Reichminiſterien würde das föderative Princip erfhüftern oder 
gar vernichten. Ich glaube, es wird ſich i Deutſchland wohl mehr und 
mehr die Ueberzeugung Platz machen, daß mit den Einzelſtaaten ſcho⸗ 
nender umgehen muß, und gerade bei dieſer See wollte ich die 
Schonung empfehlen, als einen reichsfreundlichen Gedanken. (Heiterkeit) 
Ich weiß wohl, die Mehrheit balt nur das Unitariſche für reichsfreundlich; 
ich meine aber, das föderative Princip ſei ebenſo reichsfreundlich, vielleicht 
noch reichsfreundlicher als das unitariſche. Deshalb kann ich Ihnen nur 
meinen Antrag empfehlen. b 

Damit ſchließt die Debatte; perſönlich bemerkt Abg. von Bühler: Wenn 
der Abg. v. Schmid mich perhorrescirt, und dies nicht allein in feinem 
Namen, ſondern auch im Namen ſeiner Fraction und der Wuürtemberger 
thut, jo babe ich ihm allein nichts zu erwidern; ich weiß aber nicht, ob ihm 
von ſeinen und meinen Landsleuten ein Auftrag gegeben iſt. Wenn er 
mich im Namen feiner Fraction perborrescirt, fo. gehöre. ich derſelben gar 
nicht an; ich habe eine Zeit lang bei derſelben bospitirt, mich aber von 
derſelben entfernt, als ich ſah, daß dieſelbe alles mehr als eine deutſche 
Fraction ſei. (Große Heiterkeit.) 

Abg. v. Schmid: babe im Namen der Fraction und wohl auch 
der in ihr ſitzenden Würtemberger geſprochen. Wenn der Abg. Windthorſt 
von Redensarten geſprochen bat, ſo gehe ich darauf nicht ein; wenn er 
davon geſprochen, daß ich Reichskanzler werden könnte, fo muß ich bemerken, 


reslauer 
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daß das deutſche Reich in jeder andern Hand beſſer verſorgt wäre, als in 
feinen Händen (Heiterkeit.) 2 2. 8 

Abg. Windthorſt: Es giebt zweierlei Redensarten; die einen bedeuten 
nicht viel, die andern ſind ſehr bedeutend, und von dieſen letzteren ſprach 
ich. Wenn der Abg. v. Schmid es mir übel deutet, daß ich ihn zum 
7 empfohlen habe, jo bedauere ich das, mich habe ich nicht 
empfohlen. 

Die Anträge v. Bühler und Windthorſt werden abgelebnt. 

Es folgen nun zwei Anträge des Centrums, die denjelben Zweck und 
faſt denſelben Inhalt haben: die geſetzliche Feſtſtellung der Verantwort⸗ 
lichkeit des, reſp. der Stellvertreter des Reichskanzlers für die von ihnen 
in dieſer Eigenſchaft vorgenommenen Amtshandlungen. (Reichenſperger⸗ 
Olpe, reſp. Windtborft.) Der erſtere verlangt die Regelung der Verant⸗ 
wortlichkeit und das zur Geltendmachung derſelben einzuhaltende Verfahren 
durch ein beſonderes Geſetz. Beide Anträge werden bon ihren Urhebern 
aufgegeben, von Windthorſt sans phrase, von Reichenſperger nach kurzer 
Motivirung, und ſchließlich auch von Hänel, der den erſteren nur zu dem 
Zwecke wieder aufnimmt, um ſich die Beſprechung ſeines wichtigen Inhalts 
ſich nicht überhaupt abſchneiden zu laſſen. ; 

Abg. Reichenſperger (Olpe): Der Reichstag follte endlich Veranlaſſung 
haben, ſich von der Nothwendigkeit einer juriſtiſchen Verantwortlichkeit der 
oberſten Reichsbeamten zu überzeugen. Durch meinen Antrag wird das 
Programm einer ſolchen Verantwortlichkeit aufgeſtellt. Der Erlaß eines 
Miniſterverantwortlichkeitsgeſetzes bietet keine unüberwindliche Schwierig⸗ 
keiten; dieſe können im Gegentbeil auf ein Minimum berabgeſetzt werden, 
wenn ſeſtgeſtellt wird, daß nach Conſtatirung einer Verfaſſungsverletzung 
der betreffende Miniſter de facto ſein Amt verloren bat. Die Vertreter 
der Mittelſtaaten können doch unmöglich dagegen Bedenken erheben. Nach 
dieſer Erklärung ziebe ich meinen Antrag zurück, da er nach Ableh⸗ 
nung der anderen Amendements keine Ausſicht auf Erfolg im Hauſe hat. 

Abg. Hänel: Ich nehme den Antrag Reichenſperger in der Abſicht 
wieder auf, ibn ſchließlich wieder zurückzuziehen, nur um darüber keinen 
Zweifel obwalten zu laſſen, daß überall, wo in dieſem Geſetze von Stell⸗ 
vertretung die Rede iſt, auch die Verantwortlichkeit damit verbunden gedacht 
wird. Dies iſt ſeitens der Vertreter des Bundesrathes anerkannt worden, 
und bei dieſer authentiſchen Erklärung muß es verbleiben. Es iſt bei der 
erſten Berathung der Vorlage gejagt worden, daß die verfaſſungsmäßige 
Verantwortlichkeit des Reichskanzlers nur hiſtoriſch⸗politiſcher, oder gar mo⸗ 
raliſcher Natur ſei. Dieſe Auffaſſung iſt irrthümlich. Die Verfaſſung ſtellt 
Rechtsverbältniſſe feſt und regelt ſie. Die Verantwortlichkeit des Reichs⸗ 
kanzlers iſt alſo eine rechtliche, wir haben ein wohlerworbenes juriſtiſches 
Recht darauf, dem eine rechtliche Verpflichtung gegenüber ſteht. Es fragt 
ſich nur, welche Mittel wir zur Durchführung dieſes Rechtes beſitzen. Diele 
find freilich bis jetzt beſchränkt, aber doch vorhanden, z. B. die Verpflichtung 
der Reichs behörden zur Rechnungslegung und unſer Recht zur Decharge⸗ 
Ertheilung. Wenn die Verantwortlichkeit verfaſſungsmäßig beſteht, ſo giebt 
uns die Verfaſſung damit auch die Zuſicherung, uns die Mittel zur Aus⸗ 
übung unſeres Rechtes nicht vorzuentbalten. 

Nunmehr nimmt Abg. Windthorſt ſeinen Antrag wieder auf, um 
Reichenſperger (Crefeld) die Gelegen beit zu folgender Aeußerung zu ver⸗ 
ſchaffen: Von dem Standpunkt Hänel's aus kommen wir nicht weiter. 
Er hat von Verpflichtungen der Reichsbehörden geſprochen; es handelt ſich 
aber gerade darum, was dann zu thun iſt, wenn dieſen Verpflichtungen 
nicht entſprochen wird. Wenn bier auf allen Seiten des Hauſes, von oben 
und unten, die Verantwortlichkeit jo ſtark betont wird, fo behilft man ſich 
mit Redensarten der zweiten Kategorie nach der Unterſcheidung Windt⸗ 
borſt's, welcher letztere mit der Erklärung, daß der Reichskanzler und feine 
a unzweifelhaft verantwortlich ſeien, ſeinen Antrag definitiv 
zurückzieht. 

Abg. v. Bennigſen bemerkt, daß er zwar bei der erſten Berathung 
der Vorlage von einer allgemeinen biſoriſch polinſchen Verantwortlichkeit 
des Reichskanzlers geſprochen babe, aber nur in dem Sinne, daß ſie auch 
dann bei dem Reichskanzler bleibt, wenn die juriſtiſche Verantwortlichleit 
auf den Stellvertreter übergeht. 

Von den zurüdgezogenen Anträgen geht das Haus zu dem § 3 der Vor: 
lage der verbündeten Regierungen über: „Dem Reichskanzler iſt vor⸗ 
behalten, jede Amtshandlung auch während der Dauer einer Stellvertretung 
ſelbſt vorzunehmen. 

Abg. v. Treitſchke (ſchwer verſtändlich): Der § 3 befremdet auf den 
erſten Anblick am meiſten, aber er iſt beſſer, als er ausſieht. Der ſächſiſche 
Miniſter erklärte zwar, daß er nicht wünſche, die Macht des Reichskanzlers 
durch die Selbſtſtändigkeit der einzelnen Reſſortchefs zu ſehr geſchmälert zu 
ſeben, aber aus den Reden der mittelftantlihen Redner klingt es heraus, 
daß eine gewiſſe injtinctive Abneigung gegen einzelne höhere Autoritäten 
beſteht, die in die landesherrliche Verwaltung eingreifen könnten. Mit 
dieſen Empfindungen hat die preußiſche Regierung, 1 lange ſie nationale 
Politik betreibt, leider zu rechnen gehabt und iſt gewohnt geweſen, die Form 
zu ſchonen, in der Sache aber vorwärts zu gehen. Dieſen Charakter trägt 
das vorliegende Geſetz; ich halte es für die nächſte Zeit für poſitiv gut, ich 
babe, offen geſagt, an einem Collegium des Bundesralhs völlig genug und 
wünſche vor der Hand ken zweites, obwohl ich die Verdienſte des Bundes⸗ 
raths willig anerkenne. Der Reichskanzler muß die Möglichkeit haben, als 
böchſte Autorität zuweilen einzutreten gegen ſeine eigenen Reſſortchefs, um 
jeden Particularismus der Departements zu bekämpfen. Zudem halte ich 
die allerengſte Verbindung der Reichspolitik mit dem preußiſchen Staate 
für nothwendig. Mein Standpunkt iſt dem des Abg. Windthorſt entgegen⸗ 
geſetzt; feine Ausführungen kamen darauf hinaus, daß Deutſchland dann 
wahrhaft glückſelig ſei, wenn Reußl jüngere Linie das Kriegsminiſterium 
und Mecklenburg die Admiralitat hätte. (Heiterkeit) Dann wäre die Hei⸗ 
ligkeit des föderativen Principes verwirklicht. Ich will das Gegentheil hier⸗ 
von; ich kann mir die Verbindung zwiſchen Preußen und den einzelnen 
Bundesſtaaten nicht eng und ſtark rg: vorſtellen. Der Reichskanzler ift 
und muß preußiſcher Miniſterpräſident ſein, und die Möglichkeit, auf die 
einzelnen Reſſorts der Reichsverwaltung in außerordentlichem Falle einzu⸗ 
wirken, darf ihm nicht abgeſchnitten werden. 07.1 

Vielleicht find einige von denen, welche dieſen Paragraphen urſprünglich 
beſchloſſen, von dem Geſichtspunkte ausgegangen, als ob die Autorität der 
einzelnen Reichsminiſter dadurch für den Particularismus paralyſirt und 
barmloſer gemacht werde. Dieſes wäre aber ein wunderliches homdopathi⸗ 
ſches Mittel und ich halte die Homdopathie in der Politik für eben fo un: 
tauglich wie in der Mediein; es würde ein ganz entgegengeſetztes Ergebniß 
haben dadurch, daß der Reichskanzler die letzte Autorität in Händen hält. 
Im Uebrigen vertraue ich auf die Macht der natürlichen Entwickelung; die 
eigene Verantwortlichkeit der Reſſort⸗Chefs gegenüber. dem Reichstag wird 
ſich ganz von ſelbſt ergeben. Wir werden es dann nicht mehr erleben, daß 
uns vom Bundesrathe aus ein Geſetzentwurf entgegengebracht wird, der im 

erste Haufe nicht eine einzige Stimme für ſich hat; man wird nicht mehr 

erſteck ſpielen können mit der Verantwortlichkeit, wenn die Reſſortchefs mit 
ihren Namen für ihre Geſetzentwürſe einſtehen. Trotzdem man dem Ent: 
wurf anmerkt, daß manche ſtarke Reibung der particulariſtiſchen Reaction zu 
überwinden war, bleibt doch der Eindruck übrig, daß wir mit dem Geſetze 
einen guten Schritt vorwärts machen. Deshalb wollen wir nicht in jene 
peſſimiſtiſche Verſtimmung verfallen, die heutzutage unſer ganzes Volk und 
auch dieſes Haus auf Augenblicke heimzuſuchen pflegt. Dieſe Verſtimmung 
iſt der Nation jo ſchädlich wie dem Fortgange unſerer Geſchäfte. Führen 
wir daher dieſe Sache ſo einfach ſachlich zu Ende, wie ſie, Dank der ruhigen 
Ueberlegung der großen Mehrbeil dieſes Hauſes begonnen worden iſt, und 
tröſten wir uns in dem Glauben, 1 dieſer Geſetzentwurf einen geſunden 
84 7 ſich trägt, daß er einer Entwickelung fähig ift im beiten Sinne. 

eifall.) 

Abg. Reichenſperger (Olpe): Der Abg. v. Treitſchke verwahrt ſich 
dagegen, daß durch dieſen Paragraphen eine neue collegialiſche Einrichtung 
geſchaffen werde. Dies iſt aber der Fall: wir erhalten neben dem Reichs⸗ 
7 noch einen Vicekanzler und die reſpectiven Stellvertreter, alſo drei 
Inſtanzen. Und da ſich die verſchiedenen Reſſorts nothwendigerweiſe viel⸗ 
ſach berühren und durchkreuzen, jo wird eine collegialiſche Berathung niemals 
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fehlen können. Weiter jagt der Abg. v. Treitſchke, daß dieſe Beſtimmung 
nur in außerordentlichen Fällen platzgreifen werde; aber das Geſetz be⸗ 
ſtimmt, daß in jeder Angelegenheit und zu jeder Zeit neben dem Stell⸗ 
vertreter auch der Reichskanzler eingreifen könne. Herr v. Treitſchke em⸗ 
pfiehlt oe ein dem Inhalte des § 3 geradezu entgegengeſetztes Syſtem. 
Auch noch ein anderes Moment kommt ins Spiel. Der Reichskanzler hat 
neulich erklärt, daß die Entlaſſung des Stellvertreters ebenfalls nur durch 
den Kaiſer erfolgen könne. Kann nun aber der Reichskanzler oder der 
Vicekanzler den vom Kaiſer ernannten Stellvertretern jederzeit die einzelnen 
Amtshandlungen abnehmen, fo iſt der Stellvertreter factiſch auch abgeſetzt, 
wenn er auch den Amtstitel und die ebentuellen Gehaltsbezüge weiter ges 
nießt. Das iſt etwas Unannehmbares. Streng genommen iſt der 8 3 
üͤberflüſſig; denn das vom Abg. Treitſchke als nolhwendig bezeichnete Ein» 
reifen des Reichskanzlers in außerordenilichen Fällen ergiebt ſich ganz von 
elbſt aus den einleuchtenden Darlegungen, die uns neulich der Reichskanzler 
über den Geſchäftsgang in den einzelnen Verwaltungszweigen gegeben bat. 

Abg. v. Schmid (Würtemberg): Der § 3 hat Bus in der General» 
Debatte entgegengeſetzte Beurtheilungen erfahren: die Fortſchrittspartei fand 
ihn mit dem Syſtem der Reichsverwaltungsorganiſation nicht vereinbar und 
die Haltung des Centrums dürfte ſich durch die Stellung deſſelben zum 
Reichskanzler erklären. (Oho im Centrum.) Der 8 3 iſt nicht nur der Grund⸗ 
ſtein des legislativen politiſchen Gedankens, welcher das ganze Geſetz be⸗ 
berrſcht, ſondern auch die Erklärung deſſelben. Der Abg. Lasker nannte 
neulich das vorliegende Geſetz eine Art Generalvollmacht, welche dem Kaiſer 
und dem Reichskanzler ertheilt werde; das iſt nicht ganz richtig, weil der 
Vollmacht durch das Geſetz ſelbſt Schranken gezogen werden. Der $ 3 iſt 
nur ein Reflex der Reichsverfaſſung für dieſen ſpeciellen Fall. Er iſt noth⸗ 
wendig ſowohl im Reichsintereſſe, wie im Intereſſe der Einzelſtaaten; im 
Reichsintereſſe, weil der Kanzler die oberſte Inſtanz bleiben muß, und im 

nterefie der Einzelſtaaten, weil denſelben wohl der Kanzler, nicht aber die 

tellvettreter die entſprechenden Garantien bieten. 

Miniſter v. Mitt nacht: Der Abg. von Treitſchke meinte, es könnte 
dieſer § 3 aus verwerflichen particulariſtiſchen Motiven beſchloſſen worden 
ſein von denjenigen, die er als „die Herren von der oberen Bank zu 
nennen ſo freundlich war und die ſich nicht träumen ließen, was in dieſem 
Geſetz Alles enthalten ſei. (Heiterleit.) Dies iſt ebenſo ſchmeichelhaft für 
uns, als beſcheiden und anſpruchslos vom Abg. v. Deitſchke, der natürlich 
die Dinge in voller Klarheit vor ſich liegen ſieht. (Heiterkeit.) Um Herrn 
v. Treitſchke zu beruhigen, will ich unſere ganz unverfänglichen Motive für 
den $ 3 ausſprechen. Wir halten denſelben weder für überflüſſig noch für 
ſchädlich oder beſonders unangenehm. Eber wäre er noch überfläſſig, da er 
nur der Richtung und Tendenz der Vorlage entſpricht. An dieſe Richtung 
und Tendenz baben ſich von Anfang an verſchiedene Auffaſſungen geknüpft 
und es iſt anzuerkennen, daß ſie die Mitte hält zwiſchen zu weitgehenden 
Befürchtungen und zu ſehr geſteigerten Hoffnungen. 

Beſſer wäre es wohl geweien, man hätte die Vorlage von Anfang an 
unbefangen beurtheilt. Wenn aber um einen Geſetzentwurf verſchiedene 
principielle Richtungen kämpfen, oder, da dieſer Ausdruck nicht ganz adäquat 
iſt, wenn ſich auf dem Terrain eines Geſetzentwurfs verſchiedene Auffaſſungen 
Boden zu gewinnen ſuchen, dann kann derſelbe nicht deutlich genug fein. 
Die materiellen Anfechtungen, die der § 3 erfahren, halte ich nicht für zu⸗ 
treffend. Selbſtverſtändlich findet der Paragraph nur dann Anwendung, 
wenn während der Dauer einer Stellvertretung der Reichskanzler überhaupt 
in der Lage iſt, wenigſtens theilweiſe zu functioniren, dann findet der § 3 
Anwendung ſowohl gegenüber dem allgemeinen, als den partiellen Siell⸗ 
vertretern. Die Verantwortlichkeit der Stellvertreter für die Geſchäfts⸗ 
führung wird durch dieſen Paragraphen nicht berührt, dieſelbe bleibt ſo be⸗ 
ſtehen, wie fie der Reichskanzler bei der erfien Leſung 
kannt hat. Hält es natürlich der Reichskanzler für angemeſſen, im Bereich 
eines Stellvertreters ſelbſt eine Amtshandlung vorzunehmen, ſo iſt der 
Stellvertreter ſelbſtverſtändlich nicht verantwortlich. Dieſe Befugniß zum 
Eingreifen muß dem Reichskanzler ausdrücklich gewahrt werden, da er doch 


in erſter Linie der berufene Träger des Amtes iſt. Man hat nun befürchtet, 


daß durch dieſen § 3 die Seloſtſtändigkeit der Stellvertreter leide; aber ſchon 
neulich hat der Abg. v. Bennigſen ausdrücklich hervorgehoben, daß wir 
ſchon jetzt einzelne ganz vorzügliche Verwaltungszweige haben, daß an deren 
Spitze unternehmende Männer ſtehen, die mit ſtarkem Reſſortpatriotismus 
ausgerüſtet find und daß es überhaupt auf die Perſonen, die Befähigung 
und den Charakter der Stellvertreter ankomme. Es iſt doch wahrhaftig 
nicht anzunehmen, daß der Reichskanzler in einer rückſichtsloſen Weiſe und 
ohne Noth täglich oder ſtündlich interbeniren wird; es muß ihm ja felbft 
daran liegen, daß dieſe Männer ſeines Vertrauens, die er dem Kaiſer zu 
Stellvertretern vorgeſchlagen, dem Dienſte und ihm erhalten bleiben. 

Dazu kann man aber den Reichskanzler, wenn er überhaupt noch im 
Amte thätig iſt, nicht verurtheilen, daß er ruhig zuſieht, wenn ein Stellver⸗ 
treter nach ſeiner Meinung unrichtige und gefahr drohende Bahnen einſchlägt 
durch die unrichtige Behandlung eines Amtes. Dann muß der Reichskanzler 
interveniren können und in dieſer Beziehung enthält der § 3 nichts anderes, 
als was auch ohne dieſe Beſtimmung aus der Stellung des Reichskanzlers 
hätte abgeleitet werden können und müſſen. Man kann dem Reichskanzler 
dem nicht ausſetzen, daß, wenn er etwas Unrichtiges wahrnimmt, und er 
eingreift, ihm der Stellvertreter ſchließlich ſagt: Uebrigens bitte ich zu ent⸗ 
ſchuldigen, ſo lange meine Stellvertretung dauert, halte ich mich für allein 
competent. In dieſem Fall würde dem Kanzler nichts weiter übrig bleiben, 
als beim Kaiſer die ſofortige Entlaſſung des Stellvertreters zu beantragen. 
Solchen Dingen muß fo viel als möglich vorgebeugt werden. Weiß aber 
der Stellvertreter bei Uebernahme des Amtes, daß der Reichskanzler kraft 
des Geſetzes, und nicht allein kraft ſeiner Stellung befugt iſt, im Falle eines 
beſonderen Bedürfniſſes einzuſchreiten, fo werden derartige Zwiſchenfälle 
nicht eintreten. Wir in den Einzelſtaaten haben die Erfahrung gemacht, 
daß wir uns am beſten befinden, wenn wir in unmittelbarem Vernehmen 
mit dem ce le ſtehen, wobei wir uns natürlich gebütet haben, den 
Kanzler mit allen 
wir es thunlichſt belaſſen. Wir wünſchen nicht, jedesmal den Beſcheid zu 
erhalten, daß der Reichskanzler, weil ſeine Competenz während der Dauer 
der Stellvertretung nicht ganz klargeſtellt iſt, uns an den betreffenden 
Stellvertreter verweiſen müſſe. Wir wünſchen nicht, daß der Reichskanzler 

urücktritt hinter eine ganze Anzahl von Verwaltungschefs, und deswegen 
aben wir den Zuſatz gemacht, den anzunehmen wir Sie bitten. 

Fürſt Bismarck: Ich halte die Befugniß, die der Art. 3 dem Reichs⸗ 
kanzler giebt, für eine ganzzunentbehrliche und wenn ſie nicht ausgeſprochen 
würde, 5 würde ich fie als ſelbſtverſtändlich anſehen. Man würde eben 
vann nur auf Umwegen bei entſtehenden Streitigkeiten das erreichen müſſen, 
was dieſer Artikel direct und kurz ausspricht. Ich glaube, daß man ohne 
die Berechtigung, die er giebt, einen Kanzler, der dauernd das Geſchäft ver⸗ 
ſeben will, ſchwerlich finden wird, und ich möchte wobl wünſchen, daß der 
Herr Abg. Lasker einmal eine kurze Zeitzauch nur zur Probe als Kanzler 
fungirte, um ſich ſelbſt davon zu überzeugen, daß die Gedanken, die er ſich 
darüber macht, doch außerhalb der praktiſchen ve — liegen und mehr 
der Sphäre des Ideals angehören. Dem Herrn Abgeordneten ſcheint als 
1 vorzuſchweben eine gewiſſe Zerfahrenheit der Executive, eine gewiſſe 

narchie, bei der Jeder im einzelnen Reſſort thun und laſſen kann, was er 
will. Ich habe denſelden Gedanken in einem Blatt, in dem ich ſonſt die 
Anſichten des Herrn Abgeordneten oft wiedergefunden habe, einmal aus⸗ 
mann gefunden mit den Worten: der Reſſortminiſter muß in der Lage 


ein, dem Miniſterpräſidenten (nur in der Attribution, wie ich bier den 


Kanzler auffaſſe) ſagen zu können: Herr, das veriteh'n Sie nicht! Mit 
anderen Worten: reden Sie mir nicht darein! Ja, wenn das auch nur in 
Preußen, wo das Ideal des Herrn Abg. Lasker ja am höchſten, ich will 
nicht ſagen vollkommen erreicht iſt, aber die preußiſchen Miniſterialzuſtände 
kommen dieſem Ideal des Krieges Aller gegen Alle in den Reſſorts am 
meiſten nach — wenn das in Preußen nun rechtens wäre, wäre dann nicht 
ganz ſicher der Graf zur Lippe heute noch Juſtizminiſter, denn er lebt noch, 
wären nicht, wenn ſie lebten, Mühler und Bodelſchwingh noch heute im 
Amte? Wer hätte das Recht gehabt, ihnen dreinzureden? Sie würden ihr 
Amt, ſowie fie es ehrlich und gewiſſenhaft verſtanden, ganz ruhig bis auf 


leinigteiten zu befaſſen. Bei dieſen Verhältniſſen müſſen 


beſprochen und aner⸗ 


ausſcheidend betrachten würde. 


den heutigen Tag weiter geführt haben, das iſt die Conſequenz, zu der die 
miniſterielle Anarchie, die dem Abg. Lasker, ſo lange er noch nicht die von 
mir angedeutete Probe gemacht hat, vorſchwebt. 

iſt ein zu praftiiher Kopf, um, wenn er dem Geſchäfte auch nur acht 
Tage als praktiſcher Miniſterpräſideut vorſtände, dabei zu bleiben; der Ge: 
danke, daß in der Abweſendeit des Kanzlers oder des Miniſterpräſidenten 
Zuſtände eintreten und Maßregeln zu treffen find, die mit der politiſchen 
Pa hie. ai mit der ganzen Politik, die er verfolgt, mit der ganzen Rich⸗ 
tung in ſchneidendem Wiperſpruch fteben, der iſt abſolut unmöglich; der 
Premierminiſter, deſſen Name doch, wenn irgend etwas im Miniſterium 
ſchlecht geht, ſehr leicht in den Vordergrund gedrängt wird, wird dafür ver⸗ 
antwortlich gemacht. Solche Verhältniſſe können ja durch den Willen des 
Monarchen, der die Miniſter zu ernennen hat, lang dauernd werden. 
Jeder Monarch hat das Recht, ſeine Miniſter eine gewiſſe Zeit lang — ſehr 
lange hält das keiner aus — zum Zuſammenbleiben zu verurtheilen, auch 
wenn ſie ſich nicht unter einander vertragen können und nicht einig ſind. 
Aber das kann in perſönlicher Vorliebe, in Abneigung gegen Aenderung 


mit denſelben gewandten Worten, wie er; denn ich ſtelle mich als Redner 
mit ihm nicht auf gleiche Linie. Ich bin weit entfernt geweſen in melnen 
erſten Außerungen, die meinem Gefühle nach eber von perſönlichem Wohl⸗ 
wollen, als von perſönlicher Feindſchaft getragen werden. (Obo! links.) — 
Ihr Obo iſt keine Widerlegung — aber wer meine Tonart ein klein weuig 
beobachtet hat, wird finden. daß ich mich gegen politiſche Gegner anders 
ausdrücke. Als ſoſchen habe ich den Vorredner nie betrachtet, obwohl ich 
nicht leugnen kann, daß gerade ſeine Thätigkeit mit vollem Rechte — und ich 
bin weit entfernt ſie ihm zu verkümmern — es mir in höherem Maße er⸗ 
ſchwert, als vielleicht die Thätigkeit irgend eines anderen Mitgliedes in dieſem 
Haufe. Aber es iſt ſein Recht, und er thut es, ich bin überzeugt, mit wobl⸗ 
wollenden patriotiſchen Abſichten. Woher ich nun die Berechtigung genommen 
habe. daß zu äußern, was ich ſagte, jo weiß ich nicht mehr, was der Redner 
bei dem Tweſten⸗Münſter'ſchen Antrag damals geſagt hat. 

Ich halte mich an das, was jetzt in dieſer Discuſſion der Redner geſagt 
hat und was mir ſehr wohl im Gedächtniß geblieben iſt und ich glaube, 
wenn ich den Vorredner auf die Details aufmerkſam mache, wird er mir 


und Perſonalwechſel liegen, iſt aber auf die Dauer nicht durchführbar; es] nicht mehr mit derſelben Sicherheit die Berechtigung dazu abſprechen. Der 
bat ſchließlich, wenn nichts Anderes hilſt, den Rücktritt des leitenden] Redner wird ſich erinnern, daß er ſagte, im auswärtigen Amte, da 10 er 
eichs⸗ 


Miniſters nothwendig zur Folge, ſowie er das Gefühl bat, daß er mit zu, da dürfe nichts geſchehen, womit der Miniſterpräſident oder der 
ſeinen Collegen nicht nach denſelben Zielen hinſtrebt. Ich würde Art. 3 } 
nicht bedurft haben, ich glaube auch, daß er in der erſten Vorlage nicht war, 
und als er hineingebracht wurde, hat es mich überraſcht, daß man das Ber 
dürfniß hatte, dies ausdrücklich auszuſprechen. Nachdem aber jo viel Gründe 
gegen das Beibehalten angeführt find, kann ich doch nur dankbar fein, 
daß dieſe Vorſicht geübt iſt, und daß darüber kein Zweifel gelaſſen wird, 
denn die Kriſen, zu denen das ſebr bald führte wenn nach anderen Grund⸗ 
ſätzen verfahren werden ſollte, find weder für jmich noch für die Collegen, 
die ich baben würde, wünſchenswerth. Deshalb möchte ich bitten, die Klar⸗ 
beit, die Art 3 der Vorlage giebt, jetzt beizubehalten. 5 

Abg. Windtborſt: Der § 3 bedeutet, daß die Verantwortlichkeit des 
Reichskanzlers immer fortdauere und die Verantwortlichkeit der Stellvertreter 
decke, ohne daß darum ausgeſchloſſen iſt, daß der Stellvertreter für einzelne 
Amtsacte die Verantwortlichkeit übernimmt. Diefer Gedankengang paßt auch 
genau in das ganze Syſtem. Will man die Stellvertreter des Reichs⸗ 
kanzlers nicht als neben ihm ſtehende ſelbſtſtändige Collegen anerkennen, 
dann iſt mein Gedankengang correct. Ich bin aber mit dem Reichskanzler 
nicht einverſtanden über die Stellung, welche er ſeinen Nebenminiſtern an⸗ 
weiſen will — dieſe müſſen ſelbſtſtändige Reſſortchefs ſein. Das können und 
wollen wir allerdings jetzt noch nicht erreichen, weil die nöthigen Garantien 
für die Einzelſtaaten nicht gegeben ſind. Die jetzige Vorlage formulirt nur 
geſetzlich die jetzt thatſächlich beſtehenden Verhältniſſe. Ich bewundere auch 
die Entbaltſamkeit der Liberalen; fie haben ſelbſt den jetzigen Zuſtand als 
unhaltbar, als ein Chaos bezeichnet und jetzt ſanctioniren Re denſelben ge: 
ſetzlich. Sie mußten jetzt conſequent auf ſelbſtſtändigen verantwortlichen 
Reſſortchefs beſtehen. Allerdings hat uns ja der Abg. Lasker erklärt, daß 
dieſes Geſetz mit beſonderen politiſchen Erwägungen und der politiſchen 
Situation im engen Zuſammenbang ſtehe. Ich wünſche, daß die Herren 
erreichen, was ſie erſtreben. Der Abg. v. Kleiſt⸗Retzow irrt, wenn er meint, 
daß die Forderung conſtitutioneller Garantien ein dauerndes Hinderniß für 
das Vollenden der Pläne, über die man verhandelt hat, bieten würde. 

Der Abg. v. Kleiſt muß ſich auf die Eventualität des Eintritts liberaler 
Männer in das Regiment gelobt machen; ich bin das ſchon längſt und er⸗ 
warte mit einer gewiſſen Ungeduld den Augenblick der Realiſirung dieſer 
Wuͤnſche. (Heiterkeit) Ich bin leider älter als ich wünſche, daß die Ent: 
wickelung der Dinge nicht gar zu langſam gehe. Dieſe Phaſe des Durch⸗ 
gangs muß eintreten. Schlägt fie zum Guten aus, dann werde ich mich 
freuen (Heiterkeit), ſchlägt ſie weniger gut aus, dann werde ich mich um der 
Sache willen noch mehr freuen (Große Heiterkeit), um der Perſonen willen 
aber recht betrübt ſein. Ein Gutes aber wird dieſe Phaſe bewirken. Die 

Conſervativen werden ſich dann überzeugen, daß fie eine ſeſte Stellung ein⸗ 
nehmen müſſen auf die Gefahr hin, auch einmal gegen die Regierung agiren 
zu müſſen. In dieſer Debatte haben wir eine feſt geſchloſſene Majorität 
geſehen, die Nationalliberalen im Verein mit den Conſervativen; die Fort⸗ 
ſchrittspartei ging nur verſchämt mit. (Heiterkeit) Die „Provinzial⸗Corre⸗ 
ſpondenz“ wird ſo richtig prophezeit baben, daß nicht die Steuerdebatten, 
ſondern die jetzigen, die innere Lage klären werden. (Beifall im Centrum.) 

Abg. Lasker verwahrt ſich gegen verſchiedene irrthümliche Auffaſſungen 
ſeiner Rede, wie ſie von den Abgg. v. Schmid und Windthorſt, ſowie von 
dem Miniſter d. Mittnacht ausgeſprochen ſeien und wendet ſich dann gegen 
den Reichskanzler mit folgenden Worten: Am ernſteſten muß ich aber 
nehmen, was der Reichskanzler gegen mich vorgebracht hat, weil es geradezu 
ein Angriff iſt auf meine Politik nicht allein, ſondern auch auf mich als 
Menſchen und wie ich dem Reiche gegenüberſtehe. (Hört!) Ich weiß nicht, 
wozu der Reichskanzler dieſen Angriff bier eingeflochten hat und welche 
Abſicht er damit verbunden hat (Sehr richtig!), denn daß meine Aeußerungen 
oder meine Ausführungen in meinem politiſchen Leben ihn dazu veranlaßt 
oder auch berechtigt haben könnten, das beſtreite ich im vollſten Maße. Was 
berechtigt den Herrn Reichskanzler, mir zu ſagen, mein Ideal ſei politiſche 
und minifterielle Zerfahrenheit? Vielleicht läßt ihn feine Geſinnung gegen 
mich das in mein Inneres hineinleſen, geſagt babe ich immer genau das 
Gegentheil. Als der ihm ſehr unliebſame Antrag Münſter⸗Tweſten auf 

Einſetzung von Miniſtern im Norddeutſchen Bunde eingebracht wurde und 
die Debatte ſehr hoch ging, da war es mein Hinweis auf das engliſche 
Syſtem, meine Forderung, daß der leitende Einfluß des Reichskanzlers oder 
Miniſterpräſidenten ſtärker ſein müſſe als jede eutgegenſtehende Tendenz, 
was den Kanzler ſogar mit der Abſicht des Antrages ausſöhnte und er 
ſügte noch hinzu: „Ja, meine Herrn, wir kommen nicht oft genug zuſammen, 
ſonſt wären wir vielleicht viel öfter einig, auch da, wo wir auseinander 
zu geben glauben“. Seitdem habe ich meine Anſicht von der leitenden 
Herrſchaft des Miniſterpräſidenten über die Regierung niemals gewechſelt 
und ſogar erklärt, daß ein Verſuch eines Miniſters, eigene Politik zu machen 
und die des Kanzlers zu durchkreuzen, wider die Natur ſein würde. Ich 
berufe mich auf das Zeugniß des ganzen Hauſes, ob ich jemals einen an⸗ 
deren Standpunkt vertreten habe. Noch neulich bei Gelegenheit der Steuer⸗ 
debatte war ich es gerade, der dem preußiſchen Finanzminiſter ſagte, daß 
nach meiner Meinung kein Miniſter, der eine den Anſchauungen des Reichs⸗ 
kanzlers zuwiderlaufende Politik verfolgen wollte, neben ihm als College 
bleiben konne. ch fügte hinzu, daß ich ſelbſt mich in ſolchem Falle als 


anzler nicht vollſtändig einverſtanden wäre, nicht aber aus ſachlichen und 
polüiſchen Gründen, ſondern wegen meiner beſonders von ihm anerkannten 
Aptitüde für dieſe Art Geſchäfte. Dann aber folgte, was ich mit einer Rede⸗ 
wendung, von der ich nicht geglaubt habe, daß fie der Redner perſöͤnlich 
nehmen würde, als das Ideal einer gewiſſen Zerfahrenheit bezeichnet habe. 
Ich habe nicht die Zeit, meine Reden vorzubereiten, dazu babe ich nicht die 
Arbeitskraft, und ich bin, ſelbſt wenn ich vor Ihnen ſpreche, in einer ge⸗ 
wiſſen Sorge, daß das Wort, was mir über die Lippen fährt, vielleicht nicht 
das richtig gewäblte geweſen iſt. In dieſem Falle kann ich es als ein 
ſolches nicht betrachten. Inſofern es den Vorredner perſönlich verletzt hat, 
bedaure ich dieſen Erfolg; es war das Wort, was meiner Meinung nach 
den Gedanken am Klarſten macht. Aber wenn irgend etwas das Zuſammen⸗ 
gehen in dieſer Sache verkümmern kann, ſo iſt es das ſittliche belehrende 
und ſtrafende Pathos an der unrichtigen Stelle. 

Abg. Dr. Lasker: Ich könnte vielleicht in den Schlußſatz völlig ein⸗ 
ſtimmen. Ich darf übrigens jagen, ich habe richtig vermuthet, daß der 
Reichskanzler meinen Worten nicht aufmerkſam gefolgt iſt. Er hat etwas 
von dem geſagt, was ich geſtern gerade im völlig entgegengeſetzten Sinne 
auseinndergeſetzt habe. Ich ſagte: Der Gebrauch, den der Reichskanzler 
zunächſt von dem Geſetz machen will, beſtehe darin, daß er zwei ſelbſtſtän⸗ 
dige Reſſorts ſchaffen wolle: Für Elſaß⸗Lothringen und für die auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten. Ich ſagte nun, bei den letzteren haben die Organi⸗ 
ſationen inſofern kein Intereſſe, als niemals der Vertreter anders handeln 
kann, als die leitende Perſönlichkeit, insbeſondere unter dem jetzigen Reichs⸗ 
kanzler. Für Elſaß⸗Lothringen machte ich eine entsprechende Betrachtung: 
Das ſei ein Reſſort, welches auf Grund dieſes Geſetzes werden ſollte, 
daran ſchloß ich die Betrachtung: es wird vielleicht in der nächſten 
Zukunft keine weſentliche Are, in der Organiſation durch 
dieſes Geſetz herbeigeführt werden. iegt darin ein Anhalt, daß 
icherklärt hätte, nur in dem auswärtigen Miniſterium ſolle der 
Wille des Reichskanzlers ungehindert herrſchen, dagegen in den übrigen 
Reſſorts ſolle er untergeordnet werden? Nicht der mindeſte Anhalt liegt 
darin. Ich babe in meiner ganzen Rede das Entgegengeſetzte ausgeführt. 
Ich erbebe nicht den Anſpruch, daß meinen Worten mit ſolcher Aufmerk⸗ 
ſamkeit vom Reichskanzler gefolgt werde, daß er überall ſoll reproduciren 
können, was ich geſprochen babe, aber wenn ein ſolcher Angriff gegen mich 
gemacht wird, ſo muß ich doch annebmen, daß dies auf irgend welchen rich⸗ 
tigen und genau feſtgeſtellten Thatſachen beruht. Ich berufe mich aber auf 
das Zeugniß des ganzen Hauſes ohne Ausnahme, ohne Rückſicht auf die 
Parteiſtellung, ob ich geſtern irgend etwas anderes geſagt habe, als was ich 
heute dem Sinne nach wiedergegeben. Wenn dies die einzige Veranlaſſung 
war, daß der Reichskanzler dieſen Angriff auf mich machte — deſſen per⸗ 
ſönliche Seite ich durch die wohlmeinende Bemerkung ausſcheiden will — 
fo glaube ich wirklich ſagen zu können, daß ein thatſächlicher Anlaß dafür 
nicht vorhanden geweſen iſt. 

Abg. Dr. Bamberger: Jetzt am dritten Tage der Debatte war ein 
Geſetz, deſſen unveränderte Annahme im Voraus erwartet wurde, über das 
zu reden unter ſolchen Umſtänden unnütz erſchien und über das gleichwohl 
auch ſolche eine Rede hielten, die das Reden für unnütz erklärt hatten, tritt 
die Gefahr ein, daß dieſe Verhandlung durch ihre zu lange Hinausſpannung 
eher geſchädigt als gefördert wird. Bisher verlief fie jo wenig aufregend 
als möglich, da iſt unglücklicher Weiſe im letzten Augenblick ein mißliebiger 
Ton in ſie hineingekommen und merkwürdigerweiſe von derſelben Seite, 
welche überhaupt die Frage während der ganzen Discuſſion am höchſten aus⸗ 
geſpannt hat: ſo iſt z. B. die Frage der Reichsminiſterien vielmehr von 
Seiten des Bundesraths und der Rechten in den Vordergrund gedrängt 
worden, als von uns; ebenſo wurde den Conſequenzen aus dem Geſetz viel 
eifriger von jenen Seiten nachgegangen als von uns, die wir uns auf den 
engen Kreis ſeines Inhaltes beſchränkten, ohne deshalb auf die Zukunft und 
ihre Entwickelung verzichten zu wollen. Schließlich iſt noch ein Zankapfel 
in die Discuſſion geworfen, und zwar, wie ich im Dienſt der Gerechtigkeit 
anerkennen muß, nicht durch die Hand des Herrn Abg. Lasker. Ich muß 
ihm das Zeugniß geben, daß er, obwohl über einzelne Punkte zwiſchen ihm 
und mir, wie zwiſchen Freunden, gewiſſe Differenzen beſtanden, in der Inter⸗ 
pretation und in Bezug auf die Aufnahme, die man dieſem Geſetz gewähren 
ſolle, niemals auch nur mit einem Schatten die Einwürfe vorgebracht hat, 
die der Herr Reichskanzler ihm heute ſupponirte. Ich bin ja, wenn auch 
älter an Jahren, inſofern jünger, als er, in der Politik, weil ich erft nach 
ihm in den Reichstag eingetreten bin und ihn immer mit als einen Führer 
angeſehen habe. Von der erſten Stunde an habe ich aus ſeinem Munde 
die Theorie von der allein leitenden Kraft des Premierminiſters gehört und 
zum Theil meine Anſchauung nach ihm gebildet. 

Ich muß wirklich glauben, daß falſche Darftellungen oder falfche Bilder 
dem Herrn Reichskanzler gegenwärtig waren, wenn er aus der geſtrigen 
oder aus einer anderen Rede meines Freundes etwas heraus gehört hat, 
was das ganze Haus nicht gehört hat. Ja Herr Lasker iſt geſtern zu 
meinem Erſtaunen ſogar etwas weiter gegangen, als ich von ibm hätte 
erwarten können, er hat exemplificirt gerade bei der auswärtigen Politik 
auf die Führung des jetzigen Reichskanzlers In feinem etwas ſtrengen 
Sinn hat mich das gewundert, daß er dieſes Geſetz zunächſt nicht als Stell⸗ 
vertretungsgeſez für den Reichskanzler überhaupt, ſondern als Stellver⸗ 
tretungsgeſetz für den Reichskanzler Fürſten Bismarck behandelte. Wenn 
er ein ſolcher Rigoriſt wäre, wie er nach gewiſſen Anſchauungen manchmal 
geſchildert wird, fo müßte er ſich von vornherein dagegen verwahrt haben, 
daß man an die Perſönlichkeit des Fürſten Bismarck bei der Auslegung 
dieſes Geſetzes anknüpft. Ich glaube alſo, daß heute wirklich ein Mißver⸗ 
ftänpniß obgewaltet hat, zu welchem der Abg. Lasker, der geſtern das Geſetz 
der Haupiſache nach, ſoviel ich deurtheilen kann, ganz im Sinne unſerer 
politiſchen Freunde ausgelegt bat, und, ſoviel ich beurtheilen kann, auch 
ohne Widerſpruch zu dem, was Herr v. Bennigſen in der erſten Leſung 
geſagt hat, — daß er keinen Grund gegeben hat, zu glauben, er wollte 
bier etwas bekämpfen, was wie eine mechaniſche Auseinandergliederung der 
Miniſterialbeſugniß ausjeben könnte. Indem ich glaube, dieſes unliebſame 
Intermezzo hiermit als erledigt anſehen zu können, geſtatten Sie mir noch 
mit zwei Worten, meine perſönliche Stellung zu § 3 zu kennzeichnen. Der 
Haupteinwand, den man gegen denſelben erhoben bat, iſt der, daß man 
ſagt: wie kann ein Amt richtig und tüchtig verwaltet werden, über dem ſo 
das Damoklesſchwert der deſtändigen Widerruflichkeit hängt, daß dem 
Reichskanzler jeden Augenblick vorbehalten fein ſoll, daxreinzuſprechen und 
aufzuheben oder nicht. Ich will mich gar nicht damit aufhalten, daß ich die 
ſtaatsrechtliche Thesrie approbire, welche erweiſt, daß in dem Reichskanzler 
die plenitudo des Reichs miniſteriums vollſtändig zuſammengefaßt, und daß, 
o lange ſich die Dinge fo verhalten, ihm auch ſelbſtverſtändlich dieſes Ein⸗ 
pruchsrecht gegeben ſein muß. 5 

Nach meiner Auffaſſung hat der Reichskanzler die Sache in der erſten 
Leſung vollitändig zutreffend charakteriſirt als das Recht ſeines Veto. Bei 
dieſer Auffaſſung berbleiben wir. Uebrigens wird, wenn das Geſetz in 
Wirkſamkeit tritt, kein Menſch mehr an die Vorbereitungen, Einwürfe und 
Auslegungen denken, die man hier in allen Einzelheiten gemacht hat. Um 
Kleines mit Großem zu vergleichen, wie oft war ich bei der Berathung von 
Statuten irgend einer anonymen Geſellſcheft zugegen, wo man ſich über 
die Faſſung jedes Paragraphen den Kopf zerbrach. Wenn der Dampfſchlot 
raucht, wenn die Mühle geht, fragt kein Menſch mehr, was in den 
graphen ſteht, ſondern od gute Gejhäfte gemacht werden oder nicht. Auf 
die Paragraphen recurrirt man nur, wenn es ſchlecht geht. Das weſentlich 
Sympathiſche und Beruhigende, das mir vielleicht mehr Sympathiſche, als 


Grit geſtern habe ich ausdrücklich erklärt, daß ich den Gedanken, daß der 
einheitliche, maßgebende Einfluß immer bei dem Reichskanzler beziebungs⸗ 
weiſe beim Miniſterpräſtdenten bleiben müſſe, nicht nur als berechtigt, ſon⸗ 
dern als zwingend anerkenne, und daß ich gewünſcht hätte, dieſem Gedanken 
wäre in dem vorliegenden Geſetz ein noch präciſerer Ausdruck gegeben wor⸗ 
den, damit überall, wo eine Colliſion zwiſchen dem Reichsgedanken und 
einem Einzelſtaate eintreten könnte, die Execution ſtets durch die Hand des 
Reichskanzlers gehen müſſe. Der ſtenographiſche Bericht wird mir das ber 
tätigen, daß ich ein Miniſtercollegium mit collegialiſcher Verfaſſung im 
eiche einführen wollte, davon habe ich mit keiner Silbe geſprochen. (Zu⸗ 
ſtimmung.) Im Gegentbeil bin ich in der Richtung, daß der leitende Mi⸗ 
niſter ſeinen Einfluß in den widerſtrebenden einzelnen Reſſorts geltend 
machen ſolle, vielleicht zu weit gegangen, und ich bin deshalb um ſo mehr 
überraſcht, jetzt als Einer hingeſtellt zu werden, deſſen Ideal die politiſche 
und miniſterielle Zerfahrenbeit im Reiche ſei. Bei dem Einfluß, den die 
Worte des Reichskanzlers nach außen haben, follte ſich derſelbe doch über⸗ 
legen, daß er mindeſtens den Boden der Thatſachen unter feinen Füßen 
behalten muß, mag er ſonſt in ſeiner Kritik immerhin ſo ſchaif ſein, als er 
wolle. Ich muß deshalb mein Recht hier wahrnehmen, auch der erſten 
Autorität gegenüber, und gerade ihr gegenüber mit um ſo größerem Nach⸗ 
druck, indem ich verlange, daß ich nach Dem bebandelt werde, was ich poli⸗ 
tiſch außere. Soweit müſſen wir doch im Parlament wenigſtens fein, daß 
das freie Wort auch zur Vertheidigung diene, und daß man nicht vor dem 
Lande in einem anderen Lichte dargeſtellt werde, als es den Thatſachen ent⸗ 
vricht. (Sehr richtig.) Was ſollten meine rc was ſollte das deutſche 
olt von mir denken, wenn es dem Reichskanzler glaubte, daß mein Ideal 
politiſche Zerfahrenheit in der Regierung wäre. Ich wäre dann entweder 
ein Verbrecher oder ein Schwachkopf, und keines don beiden will ich mir 
vom Reichskanzler aufbürden laſſen. Jeder wirkt in ſeinem Kreiſe, und ich 
babe immer die größte Anerkennung für die Verdienſte des Reichskanzlers 
gehabt, aber ich will mir auch die Wirkſamkeit in meinem Kreiſe, fo beſchei⸗ 
den ſie ſein mag, nicht verkümmern laſſen durch die Kritik, die nach dem 
Zeugniß des ganzen Hauſes allen Thatſachen und Verhandlungen wider⸗ 
ſpricht, die hier öffentlich geführt worden find. (Beifall links.) . 
Fürſt Bismarck: Ich werde mir meinerſeits das Recht der Kritik und 
der freien Rede ebenſowenig durch den Herrn Abgeordneten verkümmern f N ü 0 
laſſen, wie ich je beabſichtige, ihm die ſeinige zu verkümmern. Was machte den meiſten meiner politiſchen Freunde, in dieſem Geſetze war eben ſeine 
es für einen Eindruck im Lande, wenn durch die letzte gebobene Apoſtrophe Elaſtizitat. Es ift eine Art Kautſchukgeſetz, wenn Sie wollen, und fo ſehr 
die Meinung accreditirt würde, als ginge ich dahin, einem der ausgezeich⸗ ich gegen die Kautſchukparagraphen in der Strafgeſetzgebung bin, wo es ſich 
netten Redner bier die freie Meinungsäußerung zu verkümmern. Es liegt um das Recht des Einzelnen handelt, fo ſehr bin ich für den Kautſchuk, wo 
das nicht ſehr fern: Ich bitte nur nach meinen Handlungen beurthetlt zu es ſich um die Verwaltung handelt, wo Alles ſich dehnen und ſtrecken muß 
werden. und in meine Worte Nichts hineinzulegen, was nicht darin liegt. nach den Fähigkeiten der Perſonen und nach den Umſtänden. Ibering, 
Inſofern könnte ich dem Herrn Abgeordneten gerade das erwidern, und nicht einer der beſten Denker und Kenner des Rechts, findet einen der größten 


Vorzüge der römiſchen Staatsverfaſſung in der Claſtizitat des Conſuln⸗ 
und des Prätorenamtes, fo daß es in der Hand eines bedeutenden Menſchen 
ein tiefgreifendes, großes Amt genejen; batte es ein kleiner Menſch inne, 
fo ging er undemerkt und untbätig vorüber. Die praktiſchen Franzoſen 
fagen in ſolchen Streitigkeiten: Tant vaut homme, tant vaut la chose. 

Das Wichtigſte ift, daß ein tüchtiger Mann in einer Einrichtung ſeinen 
Kopf und feine Kraft verwerthen kann. Sie mögen mich deshalb einen 
LatEtudinarier nennen oder nicht. Nun, ſagt mon, werden wir vielleicht 
unter ſolchen Umſtänden nie einen tüchtigen Reichsminiſter oder höheren 
Reichsbeamten für die einzelnen Departements bekommen. Das hängt zus 

nächſt von Vorbedingungen ab: kein tüchtiger Mann wird ſich hergeben, 
wenn er nicht die Ueberzeugung gewinnt, daß er auch Herr ſeines Depar⸗ 
tements ſein wird. Ich balte aber dieſe Vorbedingungen nicht einmal für 
nothwendig, denn ein Menſch, der ſeine Sache perſteht und etwas vermag, 
wird ſelbſt übermächtig über feine. Umgebung, ſelbſt über die, welche ihm 
zu befehlen haben. Wer nicht die Fähigkeit bat, ein hohes Amt zu ber 
walten, wird bald der Untergeordnete feiner Beamten werden. Deshalb bin 
ich auch gar nicht davor bange, daß die künftigen Chefs eines ſolchen De⸗ 
partements, wenn fie ihrer Aufgabe entſprechen, auch dafür ſorgen werden, 
daß ihnen nicht zu viel eingeſprochen wird. Um ein triviales Bild zu ge⸗ 
brauchen: ich habe immer ſagen bören, daß die guten Köchinnen ihrer Da: 
dame gar nicht erlauben, in die Küche zu kommen, und ſo macht es ein 
guter Departementschef mit ſolchen Menſchen, die ihm etwa vorgeſetzt 5 
mögen. Aber auf der anderen Seite muß ich hoffen, daß die zu Miniſterial⸗ 
zwecken beſtimmten einzelnen Abtheilungen nicht fragmentariſch bald ein? 
berufen, bald zurückgezogen, bald aufgeſtellt, bald umgeworfen werden. 
fürchte nicht, daß das ſo kommen wird, da Niemand arbeiten kann, ohn 
daß eine gewiſſe Tradition ſich ausgebildet bat. Sind die Aemter nicht 
derartig, daß ſie in ſich eine fortdauernde Tradition, eine Anſammlung von 
Kenntniſſen und Geſchäftserfahrungen denjenigen bieten, die hineinkommen, 
ſo werden ſie nie etwas taugen. a 

Gegenüber der großartigen Entwickelung der deutſchen Reichspolitik iſt 
es ein alter Mißſtand, daß man die Miniſterialperſonen mit Vorliebe aus 
der Büreankratie hervorlangt. Manche Enge der Auffaſſung und manche 
zu ſtarke Unterordnung dürfte darauf zurückzuführen fein. In anderen 
Ländern wo ſich die perſönliche Thätigkeit größer entfaltet, iſt der Miniſter 
oft ein Mann von der Welt, der von den Specialitäten ſeines Fachs gar 
nicht ſo viel verſteht, aber ein Mann von Erfabrung, Geſchäftskenntniß und 
Verſtand iſt. Im Uebrigen iſt die Tradition ſeiner Bureaux da, die Chef 
derſelben beſorgen das Techniſche. Dabei kann die Politik viel beſſer geführt 
werden, als wenn fie von Kennern der einzelnen Dinge bis ins Kleinſte 
geleitet wird. Betreffs der Formation dieſer Aemter bat der Reichskanzler 
eremplificirt, um uns zu zeigen, wie er ſich die Functionen der einzelnen 
Departements in Zukunft denke, und bemerkt, daß einzelne derſelben bereits 
ſo ausgewachſen ſeien, daß er nichts nöthig habe, als von Zeit zu Zeit 
bineinzugucken. Meiner Vorſtellung von einer richtigen Vervollkommnung 
dieſer Departements entſpricht dies nicht ganz. Entweder ſoll wirklich eine 
Geſammtheit von Staatsthätigkeit, oder es ſoll ſich eine Mehrheit von 
Aemtern auf dieſe Weiſe unter einer gemeinſamen Spitze ausbilden, dann 
iſt es immer möglich, von den ſpeciellen Reſſortchefs an ein allgemein un⸗ 
befangenes Urtheil zu appelliren. Läßt man aber die einzelnen Aemter ge 
wiſſermaßen wie einzelne Paſchaliks ſich ausbilden, ſo ergiebt dies eine 
Tyrannei der Amtsherrſchaft, die ihre großen Gefahren in ſich hat. Ich bin 
gewiß einer der größten Bewunderer unſeres Generalpoſtmeiſters „ i 
wünſchte, wir hätten noch ein halbes Dutzend ſolcher Leute im Reich, die jo 
etwas Teufel im Leibe haben und nie ruhen und raſten, aber einen ſolchen 
Departementschef zu einer Art von Miniſter machen, das halte ich für falſch, 
weil er 7 abſolut und ſtumpf wird gegen jeden Einſpruch. 

Ein Theil der — — — und ich glaube es nicht zu wörtlich nehmen 
zu dürfen, wenn der Reichskanzler früher gejagt hat, wir wären ja alle 
rein ern wenn wir glaubten, es wäre im Deuifhen Reich nicht 
Alles auf das Beſte beſtellt; das wären nur die Klagen a ebender 
Deputirter, die im Winter ihre Unzufriedenheit äußern — dieſer orwurf, 
den ich nicht wörtlich nehmen will, war nur eine cum grano salis zu ver⸗ 
ſtehende launige Apoſtrophe. Etwas von der Unklarheit und Verwirrung, 
die ſich in manchen Verwaltungszweigen kennbar macht, iſt im Deutſchen 
Reich erſt eingetreten, ſeitdem die feſte und geübte Hand, welche das Reichs⸗ 
kanzleramts⸗Präſidium früher verwaltete, aus ihrem Amt zurückgetreten iſt. 
Ich bin weit entfernt davon, dem Nachfolger des Reichskanzleramts⸗Präſi⸗ 
denten zu nahe treten zu wollen; er beſitzt meine perſönlichen Sympathien 
und auch die des Hauſes in vollem Maße; er ſelbſt wird wohl nie daran 
gedacht baben, daß er im Stande geweſen ſei, einen Mann zu erſetzen, von 
dem der Reichskanzler ſelbſt geſagt, es hätte ſich ſoviel in ſeiner Hand con⸗ 
centrirt, daß die Colliſion mit dem preußiſchen Staatsregiment dadurch un⸗ 
vermeidlich geweſen ſei. Nun hat aber die 1 dieſes Mannes an 
dieſem Poſten noch einen ſehr großen Vorzug. enn mir früher Beſchwer⸗ 
den aus dem Publikum über Münz-, Bank⸗ oder Eiſen bahnſachen zur Ber: 
mittelung bei der Regierung übergeben wurden, wandte ich mich an den 


Praſidenten des Reichskanzleramts, der dann mit den betreffenden Reſſort⸗ 
chefs Rückſprache nahm. r 
fivent Hofmann würde mich doch an Herrn v. Dechend, Herrn Michaelis 


etzt würde ich das nicht mehr thun; denn Prä⸗ 


oder Herrn Stephan weiſen. } 2 
Dieſe Herren nehmen mich ſehr liebenswürdig auf; aber in der Sache 


wird nichts geändert, weil ſie ſouveraine Chefs ihrer Reſſorts ſind. Solche 

Reſſorts, die fü 

ciren. 0 1 

miniſterium, ſondern höchſtens an ein Verkehrsminiſterium und an ein 

A amt. Das Verdienſt dieſer Vorlage liegt in ihrer Elaſtieität. Der 
9 


0 nicht zu Miniſterien eignen, ſollen auch nicht dazu avan⸗ 
Sie denken ja auch in der Praxis nicht an ein Poſt⸗ oder Bank⸗ 


indihorſt hat wieder die Eventualität eines nationalliberalen Minis 


ſteriums geſchiidert wie ein ehrlicher Makler, der das Gefhäft nicht zu Stande 


bringen will. Er braucht dieſe Eventualität nicht für die nächſte Zeit zu 
fürchten und fein Appell an die Oppofition der Fortſchrittspartei gegen uns, 
war nicht am Platze. In Deutſchland find wir jo glücklich geartet, daß wir 
für Meinungsverſchiedenheiten und Seceſſionen immer noch reichlich forgen- 
Laſſen wir das 1 Geſetz im Uebrigen doch einmal operiren und 
ſagen wir zu ihm wie Till Eulenſpiegel einſt zu dem Wanderer: Gehe, dann 
werde ich ſehen, wann Du ankommſt. 

$ 3 wird mit großer Majorität angenommen. ird 

§ 4 lautet: Die Beſtimmung des Artitel 15 der Reiche verfaſſung wir 
a Geſetz nicht berührt. x pi 

(Artikel 15 der Verfaſſung lautet: „Der Vorſitz im Bundesrathe und die 
Leitung der Geſchäfte ſteht dem Reichskanzler zu, welcher vom Kade au 
ernennen iſt. Der Reichskanzler kann ſich durch jedes andere Mitglied des 
Bundesraths vermoͤge ſchriſtlicher Subſtitution vertreten laſſen.) ben: Di 

Abg. Windthorſt beantragt, dem § 4 folgende Faſſung 5 geben: Die 
Beſtimmung des Artikels 15 der Reichsverfaſſung über die Vertretung des 
Ar im Bundesrathe wird durch dieſes Geſetz nicht Brest: 0 

Abg. Windtborit fragt, ob es ſich nur um die Beſtimmung über die 
Vertretung des Reichskanzlers im Bundesralh handle, oder ob die ſämmt⸗ 
lichen Beſtimmungen des Art. 15 davon betroffen wären. Berti 

Bairiſcher Staatsminifter v. Pfretzſchner bemerkt, daß die Beſtimmung 
des Verſalller Schlußprotokolls, wonach Baiern das Recht haben fol, im 
Fall der Verhinderung Preußens den Vorſitz im ‚Bundehratt zu führen, 
ebenfalls unter dieſen Paragraphen falle; daß es nicht 8 bar ſei, denſel⸗ 
ben dahin zu interpretiren, als wenn dieſe zum Axt. 15 gehörige Beſtim⸗ 
an don der Wirkung dieſes Paragraphen ausgeſchloſſen ſe i. 

eichskanzler Fürſt Bismarck: Mir it ein Zweiſel an der Richtigkeit 
der Auffaſſung des bairiſchen Herrn Miniſters, niemals beigefallen. 

8.4 wird unter Ablehnung des Windtborſt ſchen Antrages angenommen. 
Damit iſt die zweite Berathung des Geſetzes erledigt. | 

Schluß 4 Uhr. Nächſte Sıyung Montag 11 Uhr. (Stellvertre⸗ 
e e; Verwendung zz Erſparniſſe aus den Verpflegungsgeldern 
+ ccupationstruppen; Antt ulze⸗Delitzſch, betreffend die Genoſſen⸗ 

aften. 

Am Schluß unſeres letzten Berichtes ſind unter den Parteien, die gear 
die $$ 1 und 2 des Stellvertretungsgeſezes gejtimmt haben, neben ber pen 
ſchriuispartei, dem Centrum und den Socialdemotraten auch die, Molen 
aufgezählt worden. Wir berichtigen dieſe Angabe dabin, daß die 
ſich der Stimmabgabe bei dieſer Gelegenheit gänzlich enthalten haben. 


i < i König 
Berlin, 9. Mä [Amtlich es.] Se. Majeſtät der Kaiſer und 3 
bat im Namen des 9. &8 den Aare Friedrich Bernbard Engel 
Se. Kaiſerliche 
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Hochſchule zu Darmſtadt, Dr. 


Tauenzien ein ſolenner „Katerſchoppen“ ftatt, der den größten Theil 
der Feſtgenoſſen von neuem vereinte. 

8 Bunzlau, 9. März. [Betrug.] Heut ut bier das Geld an die 
Gewinner des großen Looſes ausgezahlt worden. Einer derſelben iſt aber 
ſchon, noch ehe er in den Beſitz deſſelben gelangte, um 30,000 M. betrogen 
worden. Der Sachberhalt iſt folgender: Im Laufe der vergangenen Woche 
kamen mehrere Fremde zu dem Mällergeſellen in Groß : Hartmannsdorf, 
welcher einen Antbeil des großen Looſes gewonnen hat. Einer von ihnen 
äußerte, daß jener ſich nun wohl bald eine Mühle kaufen werde und daß 
dann er (der Fremde) gern bei ihm in Arbeit treten wolle. Damit er nun 
aber den Namen und Wobnort des zukünftigen Müllermeiſters nicht ver⸗ 

eſſe, wurde derſelbe erſucht, ſeinen Namen und Wohnort in ein vorgelegtes 

otizbuch zu ſchreiben, weil der Fremde wegen Lähmung des Armes es 
nicht ſelbſt thun könne. Arglos ging der Geſelle auf dies Anſuchen ein 
und ſchrieb ſeinen Namen auf die bezeichnete Stelle im Notizbuche, worauf 
ſich die Fremden entfernten. Zwei Tage ſpäter erhielt der Geſelle von 
Breslau die Nachricht, daß ein von ihm acceptirter Wechſel über 30,000 
Mark in Kurzem fällig ſei. Jetzt wurde ihm klar, daß er das Opfer eines 
raffinirten Betruges geworden und daß das von ihm unterzeichnete Papier 
zu einem Wechſel benutzt worden ſei. Die Unterſuchung in dieſer Angelegen⸗ 
beit iſt bereits eingeleitet und gelingt es hoffentlich, die Betrüger der gerechten 
Strafe zu überantworten. 

DO Gleiwig, 9. März. [Der Stadt⸗Haushalt⸗Etat!] balancirt in 
Einnahme und Ausgabe mit 283,800 Mark und weiſt folgende Daten auf. 
Einnahme: An beſtändigen Gefällen (abgelöſt), an unbeſtändigen Gefällen 
3876 M., aus der Nußung ſtädtiſcher Rechte 5170 M., aus dem Forſt 
15,635,88 M., aus den kleineren Erwerbsanſtalten und Grundſtücken 6227,32 
M., aus der Nutzung öffentlicher Gebäude 6085 Mark., Communalbeiträge 
217.385,20 M., Kreis⸗Communal⸗Beiträge 24,075 M., an Zinſen von Activ⸗ 
Capitalien 3772,60 M., an Einquartierungs⸗ und Marſchverpflegungsgeldern 
1000 M., Insgemein 600 M. Summa der Einnahme 283,800 Mark. Aus⸗ 
gabe: Koſten der allgemeinen Verwaltung: Gehälter ꝛc. 61,318 M. Bau⸗ 
verwaltung 14,560 M., Zuſchuß zu den Kämmereigütern 1615,40 M., Ad⸗ 
miniſtrations⸗ und Utenſilienkoſten 1710 M., Zuſchuß zu den Schulkaſſen 
70,992,42 M. und zwar zu den ſtädtiſchen Elementarſchulen 58,236,42 M., 
Prov.⸗Gewerbeſchule 11,806 M., Niedere Gewerbeſchule 950 M., Zuſchuß zur 
Armen⸗ und Krankenpflege 30,623,35 M., an allgemeinen Abgaben und Lei⸗ 
ſtungen für Kreis⸗, Commungl, Provinzial⸗ u. Local⸗Zwecke 26,858,03 M., an 
öffentl. Bedürfnißkoſten 18,595 M., Aufwände zur allg. Sicherheit 3735 M., 
an Gerichtskoſten 350 M., an Zinſen von Paſſiv Capitalien 17,315,23 M., 
zur Schuldentilgung 16,320 M, zur Erwerbung von Grundftüden 4000 M., 
an Einquartierungs⸗ und Ai e 550 M., an Insgemein 
3409,91 M. Extraordinarium 11,847,66 M. Summa der Ausgaben 
283,800 M. Der Schulkaſſen⸗Etat hat eine Einnahme und Ausgaae von 
64,990 M., der Gewerbeſchulkaſſen⸗Etat 11,300 M., der Armenkaſſen⸗Etat 
33,955 M., der Krankenhauskaſſen⸗Etat 15,379 M., der Forſtkaſſen⸗Etat 
19,314,88 M., Sparkaſſen⸗Etat 104,5 14,25 M., Hoſpitalkaſſen⸗Etat 4007,03 
Mark. Nach dieſer Feſtſetzung beträgt die wirkliche Einnahme für das Etats⸗ 
jahr 1878/79 in runder Summe 42,900 M., die Ausgabe 260,120 Mark. 
Es werden demnach durch die Communalſteuer die Summe von 217,220 M., 
alſo 9000 M. mehr als im vorigen Etatsjahre aufgebracht werden müſſen 
excl. des noch aufzubringenden Kreis⸗Communal⸗Beitrages von 23,580 M. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

(Aus Wolf's Telegr.⸗Bureau.) 
Wien, 9. März. Nach der Darlegung des Expoſé's des Grafen 
Andraſſy beſchloß der Budgetausſchuß der öſterreichiſchen Delegation, 
die nächſte Sitzung zu dem Zwecke anzuberaumen, um an den Miniſter 
des Aeußeren eine Interpellation behufs Information und Aufklärung 
zu richten. Der Abg. Schaup verzichtete auf die weitere Erörterung 
der Frage, ob Stenographen zugezogen werden ſollen, nachdem Graf 
Andraſſy bemerkt hatte, daß er in dieſem Falle in ſeinen Auseinander⸗ 
ſetzungen eine größere Zurückhaltung beobachten müßte. Der Antrag, 
daß in der nächſten Sitzung des Ausſchuſſes auch diejenigen Mitglieder 
der Delegation hinzugezogen werden ſollen, welche nicht dem Budget⸗ 
ausſchuß angehören, wurde abgelehnt. Sodann wurden Referate ver⸗ 
theilt. Die nächſte Sitzung des Ausſchuſſes findet am Montag Vor⸗ 
mittag ſtatt. 

Wien, 9. März. Der „Polit. Correſp.“ wird aus Bukareſt ge⸗ 
meldet, über die Anſprüche Rumäniens verlaute u. A. daß Rumänien 
die Dobrudſcha, die Inſeln an den Mündungen der Donau und 
Widdin ſowie 250 Millionen Francs Kriegskoſten⸗Entſchädigung ver⸗ 
lange. Allen anderen Verſtonen gegenüber werde von Seiten der 
Regterung verſichert, daß ſte entſchloſſen ſei, das rumäniſche Gebiet, 
wie daſſelbe durch den Pariſer Vertrag abgegrenzt worden ſei, weder 
zu vergroͤßern, noch verringern zu laſſen. — Die Schifffahrt auf der 
Donau von Orſova bis Turnu⸗Magurelli iſt in vollem Gange. Die 
Türken haben das kleine Fort Adakaleh geräumt und ſich über Serbien 
zurückgezogen. Oberſt Holban hat ſich im Auftrage des 
Fürſten Karl uach Rom begeben, um dem Könige Humbert 
das Großkreuz des Rumäniſchen Sterns zu überbringen. 
Aus Belgrad wird der genannten Correſpondenz berichtet, daß 
der ſerbiſche Gebietszuwachs 120 Quadratmeilen mit ca. 250,000 
Seelen umfaſſen werde. Adakaleh ſolle geſchleift werden. Die Drina⸗ 
grenze werde durch eine Special⸗Commiſſion regulirt werden. Die 
ſerbiſchen Truppen ſeien beordert, Pirot, Vranja und Gllan zu räumen 
und Novibazar zu beſetzen. — Der in Knfazevatz internirt geweſene 
bulgariſche Biſchof Euſtachius von Pirot iſt freigelaſſen worden und 
nach Pirot zurückgekehrt. General Leſchjanin wird am Mittwoch mit 
dem Friedensinſtrument hier erwartet. 

Wien, 10. März. Die vereinigten Subcommiſſtonen der ungariſchen 


der ppi oſophiſchen f geultat det Akademie zu Munſter; und den bisheri⸗ 
Ku Grhhenonli Ken Anwalt Otto Laub zum Garniſon⸗Auditeur 
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Dem Realſchul⸗Oberlehrer Dr. Paul Emil Carl Ernſt Pinzger zu 
chenbach in Schl. iſt das Prädicat „Profeſſor“ beigelegt worden. — Ver⸗ 
nd: der Staatsanwalt Haucke in Luckau in 1 Amtseigenſchaft 
in das Kreisgericht in Cottbus, der Staatsanwalt Luther in Naumburg 
8. in gleicher Amtseigenſchaft an die Kreisgerichte in Schneidemühl, 
Sbönlante und Lobſens, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Schneide⸗ 
A, und der Kreisgerichts⸗Rath Nachſtädt in Heiligenbeil als Staptgerichts⸗ 
üb an das Stadtgericht in Breslau. — Die nachgeſuchte Dienitentlaflung 
nit Penſion ift ertheilt: dem Geheimen Ober⸗Juſtizratb, Appellationsgerichts⸗ 
Nepraſidenten Dr. Welter in Paderborn und dem Appellationszerichts⸗ 
Kar, Geheimen Juſtizralh Hirſchfeld in Marienwerder. Dem Kreisge⸗ 
Ns. Director Beiſert in Koſten iſt die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung er: 
lt. — Der Kreisgerichts⸗Director Ziegert in Samter, der Stadt⸗ und 
keisgerichts⸗Ratd von Alemann in Magdeburg, der Kreisrichter von 
ippel in Coniß, der Kreisrichter von Hagenow in Hoyerswerda und 
in Kreisrichter Berger in Forſt find geſtorben. - 
Berlin, 9. März. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König] 
Mm heute die Vorträge des Militär⸗ und des Ctoil⸗Cabinets entgegen. 

[Ihre Koͤnigliche Hoheit die Prinzeſſin Friedrich Carl] 
Rittete geſtern Nachmittag gegen 174 Uhr Ihren Kaiserlichen und 
Öniglichen Hoheiten dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin einen 
bſchiedsbeſuch ab. Se. Kaiſerliche Hoheit wohnte Abends der Vor: 

ung im Opernhauſe bei. (Reichsanz.) 
Berlin, 10. März. [Letzte Leſung der Stellvertre⸗ 
lungs⸗Vorlage. — Weitere Verhandlungen des Reichs⸗ 
lages und des preuß iſchen Landtages. — Bericht der Ju⸗ 
ſizeommiſſion des Herrenhauſes über das Organiſatlons⸗ 
geſetz.] Die für morgen angeſetzte dritte Leſung der Stellvertretungs⸗ 
dorlage, welche, wie mit Sicherheit vorauszuſehen iſt, deren unveränder⸗ 
ler Annahme keinen Abbruch thun wird, dürfte kaum noch zu um⸗ 
fangreichen Debatten führen. Die geſtrige Rede des Reichskanzlers 
egen den Abg. Lasker wird noch ungemein lebhaft beſprochen. Man 
erinnert ſich, daß der Reichskanzler während jener Rede Laskers zeit⸗ 
weiſe den Saal verlaſſen hatte und will ſeine irrige Auffaſſung dieſer 
Rede auf eine ungenaue Berichterſtattung über deren Inhalt zurück⸗ 
führen. Das Erſcheinen des ſtenographiſchen Berichtes wird daher 
mit Spannung erwartet. Jedenfalls unabhängig von diefem Vorgange 
und auf einem Zufall beruhend iſt es, daß die geſtrige Soiree des 

elchskanzlers von Nationalliberalen weniger zahlreich war, als die 
vorhergegangenen. — Im Reichstage werden die Plenarſitzungen bis 
Mittwoch fortgeſetzt und ſollen dann auf acht Tage unterbrochen wer⸗ 
den, welche für die Commiſſtonen fret werden. Während dieſer Zeit 
wird der preußliche Landtag die noch reſtirenden Arbeiten abwickeln 
und zwar das Herrenhaus ſchon am nächſten Mittwoch noch alle Vor⸗ 
lagen außer den Juſtizgeſetzen, für welche das Plenum zwei Sitzungen 
beanſpruchen will. Inzwiſchen wird das Abgeordnetenhaus die Stadt⸗ 
bahn vorlage fertig ſtelleu. — Heute Morgen iſt der Bericht der Juſtiz⸗ 
Commiſſion des Herrenhauſes über das Organiſatlonsgeſetz erſchlenen. 
Derſelbe iſt von dem Abg. Grafen zu Lippe verfaßt. Es geht daraus 
hervor, daß die Commiſſion in acht Sitzungen eine erſte und zweite 
w 0 vorgenommen hat. Der allgemeine Theil des Berichts lautet 
wie folgt: 

In der Generaldiscuſſion vergegenwärtigte ſich die Commiſſion für Juſtiz⸗ 
angelegenheiten über den Entwurf eines Ausfübrungsgeſetzes zum deutſchen 
Gerichtsverfaſſungsgeſetze, die beſondere und beengte Lage, in der ſich die 
legislativen Körperſchaften gegenüber den auf die Ausführung der ſogenann⸗ 
ten Reichs juſtizgeſetze abzielenden Vorlagen der Staatsregierung befinden. 
„Die Yuftizbobeit bez. der Geſetzgebung über das Verfahren in bürgerlichen 
Rechtsſtreitigkeiten und Strafſachen beruht bei dem Deutſchen Reich. Civil⸗ 
und Strafprozeßordnung gelangten zum geſetzlichen Abſchluß und ſollen 

ſpateſtenz am 1. October 1879 ins Leben treten. Das Gerichtsverfaſſungs⸗ 
geſetz ſtellt die Grundſätze für die Organiſation der Civilprozeß⸗ und Straf⸗ 
8 1025 feſt, überläßt aber, wie die Begründung ausführt, nach verſchiedenen 
Richtungen hin, die zur völligen Durchführung der Organiſation erforder⸗ 
lichen Vorſchrifſten der Landesgeſetzgebung. Die Juſtizhoheit bezüglich der 
Geſetzgebung über jedes andere gerichtliche Verfahren, insbeſondere über die 
geſammte nichtſtreitige Gerichtsbarkeit, beruht noch bei der Landesgeſetz⸗ 
gebung nicht minder wie die e der zur Handhabung der 
nichtſtreitigen Gerichtsbarkeit erforderlichen Behörden. Die Verhäliniſſe ge: 
bieten es aber unabweislich, dieſe Organiſation ſich in engſter Weiſe an⸗ 
ſchließen zu laſſen an die zur Ausführung der Reichsprozeßgeſetze berufenen 
Gerichtsbehörden. Dem freien Ermeſſen der Sanpebgelesgebung ſtellt 
das deutſche Gerichtsverfaſſungsgeſetz abſolut zu reſpectirende Schranken 
entgegen; Die W e vermag die Ausführungsbeſtimmungen 
nur innerhalb des durch die Reichsgeſetzgebung gegebenen Rahmens zu 
treffen und muß auf die Verfolgung eigener Gedanken, Anſchauungen und 
Wünſche verzichten. Dazu tritt ferner aber noch der Umſtand, daß nicht 
blos die die Organiſation betreffende Geſetzgebung, ſondern auch die Aus- 
führung dieſer We bis längſtens zum 1. October 1879 fertig ge⸗ 
ſtellt ſein muß. Bei dem Mangel der Vereinbarung über dieſe Vorlagen, 
zwiſchen der Königlichen Staatsregierung und den beiden Häuſern des Land⸗ 
tags, bezw. zwiſchen den letzteren ſelbſt, würde angeſichts der Reichsgeſetz⸗ 
gebung nicht etwa der zeitherige Rechtszuſtand fortbeſtehen bleiben, ſondern 
es würde eine das Gemeinwohl und die Intereſſen der Unterthanen auf 
auf das Aeußerſte ſchädigende Verwirrung auf dem Gebiete der Rechtspflege 
eintreten. Dieſe Betrachtung muß für die Beſchlußfaſſung der geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaften die Directive geben, nicht ohne dringende 
und ſchwer wiegende Grunde von den Vorſchlägen der Königlichen 
Staatsregierung abzuweichen, von denen anzuerkennen iſt, daß ſie 
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ſich in Uebereinſtimmung mit den in der Reichsgeſezgebung auf: | Delegationen beriethen die Creditvorlage. Der Referent Falk ſetzte in 
de en Grundſätzen befinden. Erſchwert wird freilich die Stellung längerer Rede auseinander, daß er mit den Wünſchen der 9 


Landesvertretung noch dadurch, daß es der Königlichen Staats: 
regierung nicht moglich geweſen ift, alle zur Ausführung der neuen 
Gerichts⸗ und Juſtizorganiſation erforderlichen Geſetze zugleich und voll⸗ 
ſtändig vorzulegen. Ein Geſammtüberblick über die neuen Organiſationen 
und Zuſtände, wie fie ſich nach dem 1. October 1879 geſtalten werden, iſt 
der Landesvertretung nicht gewährt. Um ſo ſchwieriger und unſymmetriſcher 
muß aber der Parzellarausbau nach den einzelnen beſonderen Vorlagen 
werden. Die Einheitlichkeit des ganzen Organiſationsplans ſpringt noch 
nicht in die Augen. Weder die Summe der von der neuen Organiſation 
erwarteten Verbeſſerungen, noch die Summe der dafür zu bringenden Opfer 
läßt 57 überſehen oder gegen einander abwägen. Ohne die Wirkung ihrer 
Beſchlüſſe klar erkennen zu können, muß die Landesvertretung doch zur 
Beſchlußfaſſung ſchreiten. Nach alledem konnte von der Commiſſion an die 
Beratbung der einzelnen Beſtimmungen der Vorlage nur mit der größten 
Zurückhaltung und Selbſtbeſchränkung herangegangen werden.“ 
Marienwerder, 9. März. [In dem Proceſſe, betreffend 
die weſtpreußiſche Eiſenhütte,] hat das Appellationsgericht heute 
das freiſprechende Erkenntniß beſtätigt. 
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Provinzial- Beitung, 


—r. Breslau, 11. März. [Der Commers alter Burſchenſcha 
welcher im Sonnabend im großen Saale 95 A} restaurant 1 
war von faft 300 Feſtiheilnehmern beſucht. Um 87 Uhr eröffnete der Kneip⸗ 
wart, Pribatdocent Dr. Sommerbrodt, den Commers mit einer kurzen, 

poetiſchen Anſoprache. Nach dem erſten allgemeinen Liede brachte Herr 
Staatsanwalt, Profeſſor Dr. Fuchs, das doch auf Se. Majeſtät den Kaiſer 
aus, Herr Director Meffert ließ die jungen Burſchenſchafter leben, worauf 
Namens derſelben stud. Enders dankte. Herr Stadtraih Kirſchner ge⸗ 
dachte in warmen Worten der Thätigkeit des ſobald unſre Stadt verlaſſen⸗ 
den Profeſſor Dr. Schulze. In feiner Erwiderung wies Letzterer nament⸗ 
lich darauf hin, daß er unter ſeinen Zuhörern nicht blos Kenntniſſe habe 
verbreiten wollen, ſondern vor allem bemüht gewefen ſei, einen freien, poli⸗ 
tiſch unabhängigen Sinn ihnen einzufloßen. Um 12 Uhr wurde der all: 
gemeine Commers geſchloſſen und die Fidelitas trat in ihre Rechte. Wann 
iejelbe geendet, darüber ziehen wir im Intereſſe manches fonft ſehr ſoliden 
Ehemannes einen dichten Schleier. — Den nächſten Morgen fand im 


übereinſtimme, nur wünſche er gegenüber den Gerüchten von einer 
Occupation Bosniens und der Herzegowina Garantien dafür, daß es ſich 
wirklich um eine ernſte große Action handele und daß die Mitwirkung 
der conſtitutionellen Factoren unverzüglich in Anſpruch genommen 
werde, wenn ſich dieſe Action als nothwendig erweiſen würde. Schließ⸗ 
lich brachte Falk einen dem entſprechenden Antrag auf Bewilligung 
des Credites von 60 Millionen ein. Nachdem Graf Andraſſy hierauf 
noch mehrere Anfragen ausführlich beantwortet hatte, wurde die Be⸗ 
rathung wegen der vorgeſchrittenen Zeit abgebrochen und die Fort⸗ 
ſetzung auf Dinstag vertagt. 

Wien, 10. März. Die „Montagsrevue“ ſchreibt: Der Congreß, 
deſſen Zuſtandekommen geſichert iſt, iſt das Arquivalent und Gegen- 
gewicht des Friedens von San Stefano. Soll fein Ergebniß den Er: 
wartungen Europas entſprechen, ſo wird er die Zurückdämmung 
einzelner Machtanſprüche Rußlands bezeichnen müſſen. Die europälſchen 
Cabinete werden dem Gewichte des Vorgehens Rußlands die nachdrück⸗ 


den Erfolg ihres Einſpruches nicht nur von der Lotzik der Argumente 

abhängig machen, ſondern denſelben auf die gewichtige Loglk der realen 

Machtverhältniſſe ſtüͤtzen müſſen. In dieſem Sinne ſtellt Graf Andraſſy 

die Creditforderung, durch deren Bewilligung die Chancen und Be⸗ 

hg der Entſcheidung auf dem Congreſſe gleichartiger geſtaltet 
rden. 

Rom, 9. März. Prinz Amadeus iſt heute Abend 10 ½ Uhr 
über Florenz nach Wien abgereiſt, um dem Leichenbegängniſſe des Erz⸗ 
herzogs Franz Carl beizuwohnen. Auf dem Bahnhofe waren bel der 
Abreife des Prinzen der Prinz von Carignan, die Miniſter, der öfter- 
reichiſche Botſchafter und der militäriſche Hofſtaat des Königs an⸗ 
weſend. — Ueber die Miniſterkriſis iſt bis jetzt nichts Poſitives bekannt. 

Nom, 9. März. Wie die „Agenzia Stefani“ erfährt, ſoll das 
Miniſterium in Folge der geſtrigen Abſtimmung der Deputirtenkammer 
bet der Wahl ihres Präſidenten heute den König um feine Entlaſſung 


liche Geltendmachung der elgenen Intereſſen entgegenſetzen, ſie werden Ma 


1 —— haben. Der König habe ſich die Entſcheidung noch vor⸗ 
ehalten. f N BB ; Ta 

Nom, 10. März. Das Gerücht, der König habe Cialdini und 
Menabrea behufs Conſultirung nach Rom berufen, wird von der 
„Agenzia Stefani“ für unbegründet erklärt mit dem Hinzufügen, das 
General Cialdini ſchon früher beabſichtigt habe, nach Rom zu kommen, 
General Menabrea aber auf ſeinem Poſten in Petersburg bleibt. — 
Der König berief geſtern den Präſidenten der Deputirienkammer 
Cairoli zu ſich und hatte eine längere Beſprechung mit demſelben. 
Alle Gerüchte hinſichtlich der Bildung des neuen Cabinets ſind ver⸗ 
früht; es iſt bis jetzt noch kein Beſchluß in dieſer Beziehung gefaßt 
worden. Nach der Conſtituirung des Bureaus der Deputirtenkammer 
wird Depretis letzterer den Rücktritt des Miniſteriums mittheilen. 
— Der „Corriere d'Italia“ glaubt zu wiſſen, der König habe De⸗ 
pretis erklärt, er ſei feſt entſchloſſen, die ihm durch das Votum der 
Kammer vorgezeichnete Richtung zu befolgen, halte es jedoch für ſeine 
Pflicht, die Bildung eines Cabinets der Linken an drei Bedin⸗ 
gungen zu knüpfen und zwar, daß die bisherige auswärtige Politik 
keine Abänderung erleide, daß man das Garantiegeſetz nicht anrühre 
und daß etwaige politiſche Reformen die Fundamentalgeſetze des Staates 
nicht verletzen. 

Rom, 10. März. Die Kammer wählte Descandito, Maurogo⸗ 
nato und Farini zu Vicepräſtdenten, ſodann ſechs Secretaire. — Der 
König hatte eine Beſprechung mit mehreren politiſchen Perſonen, 
worunter Techio. — Der König beauftragte Cairoli mit der Bildung 
eines Cabinets, Cairoli nahm den Auftrag an. | 

Verſailles, 9. März. Deputirtenkammer. Es wurde der Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend den Ankauf verſchledener kleiner Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaften, berathen. Mehrere Redner, darunter Rouher, erklären ſich 
für die Vollendung des Eiſenbahnnetzes, äußern aber Befürchtungen 
hinſichtlich der ökonomiſchen Folgen des Ankaufes der Bahnen und 
glauben, daß die Frage nicht hinreichend geprüft ſei. Miniſter Frey⸗ 
einet wird am Montag antworten. — Der Senat wird am Donners⸗ 
tag den Geſetzentwurf über den Belagerungszuſtand berathen. 

Paris, 9. März. Die „Agence Havas“ läßt ſich aus Wien mel⸗ 
den, daß alle Mächte, einſchließlich Englands, dem Zuſammentritte des 
Congreſſes im Prineip zugeſtimmt hätten. 

Malta, 10. März. Die Transportſchiffe „Serapis“ und „Eu⸗ 
phrates“, welche hier zurückgehalten worden waren, ſind jetzt von hier 
wieder in See gegangen, um ihre Reiſen fortzuſetzen. Wie bereits 
gemeldet, geht erſteres nach Indien, letzteres nach England. — Zwei 
der hier ſtationirten Regimenter haben Befehl erhalten, ſich bereit zu 
halten, um erforderlichen Falls eingeſchifft zu werden. 

Madrid, 9. März. Der Krletzsminiſter legte dem Congreſſe einen 
Geſetzentwurf vor, nach welchem 100,000 Mann zum Contingent für 
1878 einberufen werden ſollen. — Die Regierung legte das Budget 
vor, das eine Einnahme von 752 Mill. Peſetas und eine Ausgabe von 
760 Millionen ergiebt. Auf Petroleum und andere Mineralöle werden 
außerordentliche Steuern gelegt werden; dagegen ſollen die Steuern 
Ai Waaren, die von den meiſtbegünſtigten Nationen kommen, fort⸗ 
fallen. 

Madrid, 10. März. Der Miniſter der Colonien erklärte im 
Senate, alle im Auslande befindlichen Spanier könnten nach Spanien 
zurückkehren. Wenn ſie im Auslande blieben, ſo thäten ſie dies aus 
freien Stücken, denn die Amneſtie ſei eine allgemeine. 

Petersburg, 10. März. Der „Ruſſiſche Invalide“ veröffentlicht 
ein kaiſerliches Handſchreiben an den Großfürſten⸗Thronfolger, mit 
welchem demſelben ein goldener, mit Diamanten geſchmückter Degen 
mit der Inſchrift „Für ausgezeichnete Befehligung des Ruſtſchuker 
Detachements“ verliehen wird. 

Petersburg, 10. März. Der „Agence Ruſſe“ zufolge beſtätigt 
es ſich, daß nunmehr auch die Regierungen Frankreichs, Italiens und 
Englands dem Zuſammentritte des Congreſſes in Berlin zugeſtimmt 


haben. N 
Athen, 10. März. Graf Derby hat durch den hieſigen erſten 
Legatlonsſecretär der großbritanniſchen Botſchaft, Wyndham, der 


griechiſchen Regierung die ofſicielle Mittheilung zugehen laſſen, daß die 
engliſche Regierung das Erſuchen Griechenlands, es auf dem Congreſſe 
zu vertreten, annehme. 

Athen, 10. März. Die Inſurgenten auf Kreta haben nach hier 
eingegangenen Nachrichtenden von den türkiſchen Behörden vorgeſchlagenen 
Waffenſtillſtand angenommen. Ste wollen das Reſultat des Congreſſes 
abwarten und alsdann je nach dem Ausgange des Congreſſes die 
Feindſeligkeiten entweder wieder beginnen, oder fie dauernd einſtellen. 

7 (Aus L. Hirſch's Telegrapden⸗Bureau.) 

Köln, 8. März. Der „Kölniſchen Zeitung“ wird aus Rom ge⸗ 
meldet: Infolge Herabſetzung des Soldes iſt im Vatican eine Meu⸗ 
terei unter den Schweizergarden ausgebrochen. Auf die Drohung ent⸗ 
laſſen zu werden, erwiderten die Aufrührer, den Vatican nur als 
Leichen zu verlaſſen. Es herrſcht deshalb große Beſtürzung und Rath⸗ 


10. März. Die „Köln. 3g.“ meldet aus Paris, man 
wolle dafeldft wiſſen, daß Prinz Reuß, deutſcher Botſchafter in Kon⸗ 
ftantinopel, augenblicklich am meiſten Ausſicht habe, zum Fürſten von 
Bulgarien erwählt zu werden. 

Konſtantinopel, 9. März, Abds. Officlell: Savfet Paſcha iſt nach 
Konſtantinopel zurückgekehrt und hat die Leitung des Miniſteriums der 
auswärtigen Angelegenheiten übernommen. 


* Breslau, 11. März, 944 Uhr Vorm. Am heutigen Markte war die 
Stimmung für Getreide ruhig, bei mäßigen Zufuhren Preiſe unverändert. 

Weizen, feine Qualitäten mehr beachtet, pr. 100 Ay ſchleſiſcher weißer 
17,70 —19,00—20,50 Mark, gelber 17,00 — 18,00 bis 1 „60 Mark, feinſte 
Sorte über Notiz bezahlt. j 1 

Roggen, zu notirten Preiſen mehr Kaufluſt, pr. 100 Kilogr. 12,10 bis 
13,30— 13,80 Mart, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Gerſte ſchwach preishaltend, pr. 100 Kilogr. neue 13,30 —14,50 Mark. 
weiße 15,40 — 16,40 Mark. 0 3 F 

5 unt Aenderung, pr. 100 Kilogr. neuer 11,10— 12,30 —13,00 bis 


— 
= 


’ 


Winterraps 30 75 29 25 27 25 
1 5 20 50 = 50 20 50 
rrübſe d — 1 
nne 24 50 23 50 21 50 


Leindotte 5 
Rapskuchen ſehr feft, pr. 50 Kilogr. 7,40—7,60 Mart. 
Leinkuchen gut gefragt, pr. 50 Kilogr. 8,70 — 9,20 Mark. 
Kleeſamen gute Kauflust, rotber ſehr feſt, pr. 50 Kilogr. 32-4247 

b s gebalten, vr. 50 Kilos. 4048576570 
rk, bochfeiner über Notiz. i f 

W. Reh in matter Haltung, pr. 100 Kilogr. Weizen fein re 

Mark, Roggen fein 21,25—22,25 Mark, Hausbaden 19,75—20,75 Mark. 

Roggen⸗Futtermebl 9,60 10,50 Mark, Weizenkleie 8,00— 9,00 Mart. 

eu 2,402.80 Mart pr. 50 Kilogrt. 

N 18,00 —20,00 Mart pr. Schock & 600 Kilogr. 


Berliner Börse Den 9. März. 1878, . fr fg 7 r hie h Men Sen or XV. Internationaler Maſchinenmarkt. 


5 8 lizier 104, Disconto⸗Commandit 118—117,75— 118,25, Laurahütte 71,50. . * r ; sah. ⸗ 
Fonds- und Bold Course. Wetheel-Courae. Geſchaftslos, zu niedrigeren Courſen ziemlich feſt. A 5 Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein veranſtaltet nach vierzehnjah⸗ 


Deutsche Reichs. 99,80 dr Amsterdam 100 Fl. 8 7.3 168,60 da rigen günftigen Erfolgen auch im Jahre 1878 und zwar: | 
Conselidirto Anleihe, 4½ 105,00 dı@ 2 4% 2K. 167,93 ba Nachbörſe unverändert. f 2 | 

do. do. 1876 „4 | 96,80 bz l n y Frankfurt a. M., 10. März, Nachmittag. [Effecten - Soecietät. | 
Raste Arlene . [96,80 du ers 100 Fes. we Weſtbabn 150, Cliſabetbbahn 144, Galnier 200. Franzoſen 221% am 5., 6. und 7. uni 


ram.-Anlelhs v. 1888 31 13800 bc Jeetersburg 100 Sn... 8 f. 6% 208 d Nordweſtbabn —, Silberrente 57, Papierrente 5374, Goldrente 63%) in Breslau eine große Ausſtellung und einen Markt von 


am. Anleihe v. 1885[31],1139,60 bad 21.25 h 0 
Berliner t Öblg. e e en des I. % dr Amerſtaner de 85 100%, 1860er Lose 106%, 1864er Lose —, —, Ungas. Land-, Forſt und Hauswirthſchaftlichen Maſchinen und 


ngar. 5 
3169,80 bz Creditactien 198, Oeſterreichiſche Nationalbank 685, 50, Darmſtädter Bank] Geräthen. 


Berliner .4131101,50 ban 58 
che. 4% 83,90 @ ER N 5. 5 ] - 
2 eee eee — ‚—ͤ—ũ — — — 1109%, Meininger Bank 74%, Lombarden —, Heſſiſche Ludwigsbahn —, Programme und jede etwaige gewünſchte Auskunft ertheilt der mitunter⸗ 
N 5 102,25 ba Elsenbahn-Stamm-Astlen Ungar. 3 —, —, do. Schatzanw. alte 101%, do. do. neue 95%, zeichnete Oekonomie⸗Rath Rem Gr. 0 Hrn an denſelben And die 
eee e Divid, prof 1876 | 1877jB£. Reichsbank 155%, Wiener Wechſel —, —, Ungar. Goldrente 76%, neueſte] Anmeldungen bis fpäteftens ultimo März zu richten. 11304 
K Schlesische 3½ 85.25 dz Aachen -Mastricht.| 1 — 4 | 193 ba Ruſſen 84%. Referbirt. Verſpätete A 1 7 Ares 
fa "Mas 3 a * * pätete Anmeldungen finden keine Berückſichtigung. 
ndscha n 2 h 1 2 ’ * resla . . 
Lnäschaftl. Centrail4 | 95,20 ba_ [Berg Märkische, 3, | — f 7700 be Nach Schluß der Börſe: Creditactien 198%, Franzoſen 221% Breslau, den 3. December 1877 
rk f 8,18 b Berlin Preen: 2 | 1089 8 J A. 9. März Nachmimags. (Schluß ⸗Courſe.] pamburge Der Vorſtand 
El posensche. 4. | 95.90 ba Berlin-Görlits . — |4 | 14,25 ba St.⸗Pr.⸗A. 115, Silberrente 57%, Goldrente 63%, Credit⸗Actien 199, des Brest land eins. 
2 0 i 11 g h eslauer landwirthſchaftlichen Ver 
e, ee e e e Safe 107%, Sramolen 553%, Sambarsen 15%, Zalien-Dente , . Seifert Korn. 
estfäl u. Rhein. 12 1 5 I 5 9 ; 9% 
0 2 lin-Stettin ,. 80 — 4 103.00 b eueſte Ruſſen Vereinsb. „ Laurahütte ommerzbank 98 98 0 . 33 
4 e 9926 920 Beben. Westbahh! 9 14 bc Norddeutſche 136. Analo⸗deutſche 31%, Intern. Bank 7374, Amerikaner de r 
een kde e ee ee , T 4 5 . 885,946, Koln, Minden, StA. 92. Rhein. Giienb. de. 106, Berg Künstliches symmetrisches Auge 
Sar and fene ach; 6 4 b Mark. do. 75. Disconto 2 pCt. — Schluß matt und ſtill. 
Sacha. Bente von 1876|3 | 1290 6, F un . 9. März, Nachm. [Getreidemarkt.] Weizen Isco ruhig, von Mr „ Bo Sonneau Per 6, 
— — alle-Sorau-Gub. — ö * ie J 7 5 . 5 
Such, 40 Thaler-Loose 243,25 bz Hannover-Altenb.| “ . 14 | 1150. ma. 17 termine Rot Nonnen loco zubig, auf Termine flau. Weßen pr. | 12, Rue Vivienne, Paris. 0 
Badische 35 Fl. Loose 135.25 6 Kaschau- Oderberg 4 — s (4 ba Av Br., Gd, per Juni⸗Juli ver 1000 Kile 211 Br., Dieser kleine Ergänzungs- Apparat ist von einer 80 voll 
Braunschw. Präm.-Anleihe 81,90 b I Freue. Rudolf. | — ( 14960 dae 210 Gd. Roggen per April⸗Mai 147 Br., 146 Gd., per Juni⸗Juli pei stündigen Anschmie bare 1 Reste des verlorenen 
eee W H — 1 Nie 1000 Kilo 146 Br., 145 Gd. Hafer ruhig. Gerſte rubig. NRüböl matt, Organs, selbst an die Augenhöhl 0 d Se ch dem Ver- 
. . 8 | — |4 |10s50 hun [10 TL, per . März 42%, ver lun des Auges sich vollkommen. als sblebäs eld, f VER" 
T . pr. 1000 Liter 100% 44%. ee Hin erinnere 
Napoleon 16,22 @ |do.Bilbergd, — — |Niederschl,.Märk..) 4 | 4 |t | 96,75 B Kaffee rubig, Umſaz 3000 Sack. Petroleum matt, Standard white loco 4 We nenne 
imperials 16,67 G [Russ. Bkn. 221,15 bs] Oberschl. A, C. D. E. 94 3½% 121,80 bz 10, 75 B 10, 70 G M 10, 65 G A Detemb ständig, ausdrucksvoll, und er verbessert die organischen Veränderul 
de Sa 98, 8 + 114.00 @ 125 10 Gp. m tter: 5 lig arz 10, d., br. Auguſt December und Fehler des Ausdrucks, welche durch den Gebrauch gewöhnlicher 
Hypotheken-Gertificate. Oesterr. Fr. öl. P. 5% | — (4 "1446-4400 ba f 0 ne M i itaeti 2 90] Apparate verursacht worden sind. — Mr. Bolssonneau wird am 13. un 
Krupp’sche Partial-Op. 6, 107,50 bz n ln Wien, 10. März, 12 Uhr 5 M. (Pridatverkehr.] Creditactien 232, 90, 11 ars bierzelbat im Hotel l 10. (3249) 
Ser di. 30 19155 928 1 as 3 n Naas 259,50, Galizier 243,75, Anglo⸗Auſtrian 103,50, Lombarden —,—, I. Harz hierserbst Im el zum weissen Adler anwesend sein. 1-7 
ne Hyp--B.-Pfb./41j,| 950 Ostpreuss, Südb, 0 — 1 | 38,00 b liſabetbbahn 170, 50, Papierrente 62,95, Goldrente 74,65, Ungar. Gold⸗ 7 Den | 
Er u 5“ 100.50 dia Rechte-0.-U.-B. . 2 Se rente 89,90, Marknoten 58,55, Napoleons 9,49%, Silber —. Still. Silesia, Verein chem. F abriken. 1 
Kündbr, Cent- Bod. Cr. 4½ 100,40 0 Beichonborg-Fard. 115 nie Baba Liverpool, 9. März, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) Unter Gehalts⸗Garantie offeriren wir die bekannten Düngen Fräpa⸗ 
Unkünd, do, (1872/6 102“ bz Rheinische 1 | — 4 106,00 bz M r 6 h 3 9 en 8 ſo⸗ | 
do. rückzb. & 11015 1106,90. @ do, Lit. B. (40% gar.) 4 4 4 83.60 ba0 uthmaßlicher Umſatz 6000 Ballen. Stetig. Tagesimport 8000 Ballen rate unſerer Fabriken zu Saarau, Breslau und Merzdor f, 
do. do. do. eu de da Auma, Eisenbahn | 4 2480 b f amerikaniſche. wie die ſonſtigen gangbaren Düngmittel. Proben und Preis-Couran 
erde K ift Br. 40. 5 1000 d fel, Westbahn 4 1 . Liverpool, 9. März, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.)] auf Verlangen franco. Beſtellungen bitten wir zu richten an unſere 
8 Arnd Stargard - Posener 4½ 4% |4141101,25 G Umfa 6000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. | Adreſſe entweder nach Saarau, Breslau (Schweidn.⸗Stadtgr. 12 
Eyp-Anth.Nord-0.C-B|5 | 92 pad Thüringer Lit, A. % | — f 11200 „s Angeboten. Futures ½ D. billiger. Amerikaner aus irgend einem Hafen | oder nach Merzdorf (a. d. ſchleſ. Geb. B.). [3037] | 
do. do. e 5 9 00 5 4 Warschau-Wien. 6% | — 4 166,0 @ April⸗Mai⸗Verſchiffung 6%. g 4 | 
Pomm, Hyp.-Briefe % | 95,00 ba : 5 eſt, 9. März, Vorm. 11 Uhr. roductenmarkt. izen I 
r - | _, "er Frühjahr 10, 75 On., 10,80 Br. = Hafer ver Frühjahr 6150 Or * 
o. 40. ILEm|5 106 b 6 Berlin- Ggutter. % | . 3080 b 6, 55 Br. — Mais, Banat, per Herbſt 7, 30 GG., 7, 35 Br. 1b owi ar ort an cement 3 
de, 50% Pf.rkalbr.m. 10% 100,0 bz |Breslau-Warschau| @ — 6 —— 9 Paris, 9. März, Na cbm. [Produ ang fi 1 S clußbericht.) Weizen N) 


do, 4½ do. do, m.110}41/,| 92,75 bz@ Halle-Sorau-Gub. „| © 


EN nn weithin bekannt als Fabrikat erſten Ranges von belkin e 


111 


5 
23050 5 behauptet, pr. März 31, 25, per April 31, 25, per Mai⸗Juni 31, 25, per Mai⸗ 
5 


©est, Silberpfandbr. 6½ 32,90 b Kohlfurt-Falkeub.| 0 20,50 6 31, 25, 5 . f Awäaßigkeit und höchſter Bindekraft. ' 

8 Hyp.-Crd.-Plabr. 81 are Märkisch - Posener a ＋. 7, 78,50 bag Mel Juni 65 5. per GH e 0 A 455 80 Wir empfehlen denſelben zu zeitgemäßen Preiſen zur Ausführung 

Efdb. d. O est. Bd.-Cr.-Ge.(5 — — Magdeb.-Halberst.| 3½ 3½ ½ 68,75 ba TE Mais 8 5 Sc von Waſſerleitungen, Canaliſationen, monumentalen Hoch⸗ und Waſſer⸗ 

Bchles. Bodener.-Pfäbr.|5 | 99 B do. Lit. C. 8 5 56 6.75 520 f per April 93, 25, per Mai⸗Auguſt 92, 50, per September⸗Decbr. 90, 50. : } i a 
40 . De - 18 18600 dees Spiritus feſt, per März 59, 50, per Mai-Auauft 60, 50. — Welter: — bauten jeder Art, ſowie zur Anfertigung von Ornamenten, Kunſtſteinen 

Suan. Bod: Oed. 4.0% 986 8 nnen 11255 — Paris, 9. Marz, Nachm. Nobzuder feſt, Nr. 10/13 pr. März pr. 100 und allen Cementgußwaaren. 8 

r Wen en g 70 1 2 1700 B Rilogr. 56, 75, Nr. 5 7/9 pr. März per 100 Kilogr. 63,00. Weißer Zucker Bezüglich der abſoluten Feſtigkeit unf. derade garantiren 

gase eimar Ger. | — 1,00 B 12 a 68.00% Riloge. vr. März 67, 28, pr. April 67, 50, der] wir als Minimalleiſtung 50 lo mehr, 97 55 

Oest„Büber-B. 6%. Je 88.80 da Bank-Paplere, 9. Mär ; von den deutſchen Cementfabrikanten feſtgeſtellten Normen über Be⸗ 

20. Geigrentt, . la 880 bs dig bet Hen e ee 3425 8 3 8 an, Nane lb 20 M. [Getreidemar tt Haffzubeit und Prüfung von Portlandcement von einem guten 

4e. Papierrents . 4 ½ 53,70 B AngloDentscheBk.| 5 130,80 6 Schluß bericht en 8 A N Fabrikat verlangt wird. 

40. Sder Pram. Ap. 95% 0 Berl. Kassen- Ver., 10% | B4hsld 140,50 d Schluß bericht.) eizen ruhig. Roggen behauptet. Hafer vernachläſſigt. Verſandt je nach Auftrag in Tonnen oder Säd 

do. Lott.-Anl. v. 60. .5 106,50 @ Berl. Handels-Ges. 0 — 14 16800 ba Gerſte nachgebend. 5 . e 1 g in Tonnen oder en. 

r ß Schlesische Actien- Gesellschaft 

Buss, Präm.-Anl. v. 6415 164.40 ba Bresl. Disc.-Bank.| 4 — 1 | 5960 @ uß bericht. affinirtes, Tope weiß, loco 4 bez., „ Br., per u 2 

5 do. 1880/5 1164,00 resl. Wechslerb. 5%, | — 4 | 0,10 6 März 27% bez. und Br., pr. April 27% Br., pr. September 30 Br. 7 N 
See e eee nude. n , en für Portlandeement-Fabr Kation 

A e e b : 7852 * re remen, ärz, Rahm. Petroleum feſt. lußbericht.) Standard 
git F n ee e e , e ode Jace 10, 75 vlt dhl 10 80 deb. pl. Ma, Jenni, 0. Shmen u Groscho witz bei. Oppeln. 0 
Poln, Liquid.-Pfandbr.|4 | 59 v. Deutsche Bank ..| 6 „ | 9060 ba | December 12, 10. ) Stets complettes Lager in Breslau bei Herren Gebr. Huber. 
, . 

ö e . 107%, Greditactien 198, 

Ital. neue 5 * . G 2 E 0 € 
a ) 2 0 04 ſen 552, Anglo:Bant 31 barden 157 Ruſſen 84 
ee e naeh aenaa.ı  AIERAMEIE ET %, Lombarden 157, neue Ruſſen 84%. flſiud elegante Wohnungen mit allem Comfort im 1, 2. und 3. Sto, ganz 
ab- 2 r. * . 2 * — 1 9 0 ’ 
änische Anleihe. 8 — — goth. Grundcredb.| 8 8 |4 |191,75 b2G m oder getheilt, mit Gartenbenugung per Diter ö 
Türkische Anleihe, 16 LE Hemd. Vereine, 1810 180% 530 DO Berlin, 9. März. Spiritus loco „ohne Faß“ 52,3 Mk. bez. per März We z u “= m denden 1 

5 -Eienb.-Aul. 717 unov. . A D # N 5 31. FON R 1 
, . SEA T52,4 DM. [ebenfo ein Laden mit Gchaufenfter und daranitopenden Wohnungen. 
Finnische 10 Thir.-Loose 37,30 ba Lndw.-B.Kwilecki.| Bl; | — [4 | 46 @ ez., per Mai: juni 52,4—52,6 M. bez., per Juni⸗Juli 53,4—53,7—53,6 Mm. .. 
Türken-Locse 28.26 bz Leipr, Cred.-Anst 8 8% 1 108,80 B bez., per Juli⸗Auguſt 54,4 —54,7—54,6 M. bez., per Auguſt⸗Septbr. 55 bis Bekanntmachung. Künſtliche feine [1017] 
2 Ku 125 5 3. ; 5 . 

Eisenbahn-Prioritäts-Aotlen. Hagdeburter do. | 8 | hold [1068 ba ſ55,2—55, M. bez. Gekündigt 10,000 Liter Kündigüngspreis 52 Mark. Die Lieferung der zum Dienſtgebrauch Wollbärte 
Berg.-Märk, Bente IL 41018980 B Meininger dd. 2 f 4 °| 2350 @ Wien, 10. März. [Die Generalverſammlung der Unionbant]]|v terzei ; 9 
do, III. v. 8.31. 4½0 88,50 bz Nordd, Ban. 8 6% J 136.25 6 2 er unterzeichneten Intendantur und a Stück M. 1,50, in eleganten Cartons 
ken lei] 100 BO 2 Uetze Pf. 8, 3 f 980 bs findet am 30. Marz c. ſtatt. — der Intendantur der 11. Divifion er: | offerirt das Friſeur⸗Geſchäft von 

ess. Nordbahn. “ * 1 . E. . SHE EBER- FIT > par fi ; 
Berlin-Görliie . . % lob be SjOest. Oredchctien] Mi 8 ½ f 30 400 37% | Meteorologifche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts er b IE Ile ſoll] WW. Müller, Breslau, Carlsſtr. 2. 
dune ene 4½ 85, 10b c, C. 76, Posner Prov. Bank 6½ | 6½ ( 1103,25 B Sternwarte zu Breslau r das Rechnungsjahr 79 im 
Broslau-Froib Lit DEF a 220 8 r Cent B 5 1 119040 bra 3 + dere des e 3 Häuſer in Liegnitz, | 
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